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Vorrede zur zweiten Auflage.

Jahre - go6 erschien die erste Auflage
dieses Werkchens. Bei der Ausarbeitung
desselben hatte ich es mir zum Gesetze ge,
macht, jenen Blumenfreunden, die weder
Garten nach Glashauser besitzen, eine wohl¬
feile und faßliche Anweisung zu geben, eine
Menge der schönsten auslandischen Pflanzen
m Zimmern und vor Fenstern zu cultiviren,



und auf eine leichte Art zu überwintern.
Diese Idee hatte nicht nur das Glück, dem
Publikum zu gefallen; auch drei mir zu Ge¬
sicht gekommene Recensionen erwähnten mei¬
nes Büchleins theils mit Beifall, theils mit¬
schonender Nachsicht. Die Folge davon war,
daß mehrere Schriftsteller denselben Gegen¬
stand ergriffen, und ihn, Jeder nach Maß¬
gabe seiner gärtnerischen Kenntnisse gut oder
schlecht bearbeiteten. Dessen ungeachtet war
schon nach Verlauf von vier Iahren die erste
Auflage gänzlich vergriffen, und es hatte so¬
gleich zum Abdrucke der zweiten geschritten
werden können. Die Concurrenz mehrerer
Bücher mit dem meintgen, und der Umstand,
daß schon in so kurzer Zeit eine neue Ausgabe
nöthig war, haben mir den angenehmen Be-



weis gegeben, daß die Anzahl der Blumen¬
freunde in Deutschland vonIahr zu Jahr im¬
mer zugenommen hat.

So mancher drückende Vorfall laßt es
uns deutlich genug gewahr werden, in welch
einer verhangnißvollen Zeit das Loos unsers
Lebens fiel: kann man es dem gefühlvollen
Manne daher wohl verargen, wenn er un-
muthsvoll den Blick wegwendet, und dafür
seine lieben Pflanzen hegt und pflegt, die
in ewiger Ruhe und Frieden grünen und
blühen? Nein, so grausam wird Niemand
seyn, die Beschäftigung mit der Blumisterei
in geschäftslssen Stunden eine frivole und
uichtswürdige Beschäftigung zu schimpfen:

Die letzten vier Jahre habe ich zum
Theil dazu verwandt, die mancherlei Ge-
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brechen meines Stubengärtners aufzusuchen,
und so viel möglich, zu beseitigen; denn es
konnte nicht fehlen, ich mußte gar bald gL»
wahr werden, daß dem Büchlein der Stäm«
pcl der Unvollkommenhett so gut an die
Stirne gedrückt war, als jedem andern
menschlichen Werke. Ucberdem machten
mich meine blumistischen Freunde auf dieses
und jenes Mangelhafte aufmerksam, welches
bei einer etwanigen zweiten Ausgabe verbes¬
sert werden müßte. Diese Verbcsserungen
habe ich wirklich vorgenommen, und ich be«
daure nur, daß mw dabei so wenige Hülfs¬
mittel zu Gebote standen. Eme Menge
schöner, nun Theil sehr schöner Pflanzen,
die sich für unsern Zweck eignen, sind auf¬
genommen word.n; dagegen habe ich viele,



deren Cultur in Zimmern mit gar zu großen .
Schwierigkeiten verbunden war, gestrichen.
In dieser Auflage ist auch für diejenigen, die
weder frostfreie Zimmer noch Keller zum
Ucberwintern besitzen, dadurch gesorgt, daß
die schönsten perennirenden Straucher und
Staudengewächse, die unsere Winter im
Freien aushalten, so wie die vorzüglichsten
Sommerpflanzen, gehörigen Orts ihre Stelle
gefunden haben. Die Vortheile, welche mir
in der Cultur mancher Pflanze bekannt ge¬
worden sind, sind da, wo es nöthig war,
eingeschaltet, auch wenn solche, noch so un¬
bedeutend schienen; denn dem Anfanger ist
Alles wichtig Die Anzeige der Klasse und
Ordnung, in welche eine Pflanze nach Lin-
ne s System gehört, so wie die Angabe der



Gattungs-Charaktere sind weggelassen wor¬
den; weil die Erfahrung mich belehr: hat/ daß
dieß für den Blumenfreund, der nicht zu»
gleich das Studium der Botanik liebt, ohne
allen Nutzen ist- Der Geübtere kennt ge»
wiß die botanischen Hülfsmittel, um eine
Pflanze zu bestimmen; Anfanger nehmen da¬
von keine Notiz. Beibehalten habe ich die
alphabetische Ordnung , da mir solche in ei¬
nem Werke dieser Art die zweckmäßigste zu
seyn scheint; ein ziemlich vollständiges Re¬
gister gibt die deutschen Namen an, unter
welchen eine Pflanze im Buche aufgesucht
werden kann. Ucbrigens habe ich noch an¬
zumerken, daß ich da, wo meine eignen
Erfahrungen, und die Erfahrungen meiner
Freunde nicht ausreichten, die Bibel der



xr

Gärtner, Dietrichs Lericon der Gärtnerei
und Botanik, ein Werk des bewunderns¬
würdigsten Fleißes, welchem das Ausland
nichts Aehnliches gegenüber stellen kann, be¬
nutzt habe; auch dem allgemeinen Deutschen
Garten-Magazinverdanke ich manchen in¬
teressanten Beitrag.

Denjenigen Liebhabern, welche sich Pflan¬
zen anschaffen wollen, wird es sehr auge¬
nehm seyn, zu erfahren daß sie von dem
Herrn Gartenm.eistcr Wendland in Herren¬
hausen bei Hannover ganz vorzüglich be¬
dient werden. Dieser vortreffliche Garten¬
künstler sendet seinen Kaufern bloß gesunde,
starke und gut bewurzelte Exemplare; die
auf eine so sorgfältige An verpackt sind,
daß sie auch den längsten Transport ohne
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Nachtheil ertragen. Dabei sind die Preise,
wenn man auf die Güte der Pflanzen Rück-
sieht nimmt, keineswegs übertrieben. Auch
die Herren Fischer in Göttingen, Seidel in
Dresden, Stelzner in Lübeck, Breiter in
Leipzig, Zimmermann und Grun.m in Braun«
schweig und mehrere andere, verkaufen viele
schöne Pflanzen, von denen sie von Zeit zu
Zeit einen Katalog drucken lassen.

In der Zeitung für die elegante Welt
wurde bei Erwähnung dieses Werkchens der
Wunsch geäußert, besonders um der Da«
men willen, eine Uebersicht der reizendsten
Kinder Floras zu geben. Dieß ist ziemlich
schwer, da die mehrsten angezeigten Pflan¬
zen sich bald durch Schönheit des Baues,
bald durch die Pracht der Blumen, bald



durch Wohlgcruch u- dgl empfehlen. Man
findet es übrigens jedesmal bemerkt, ob
eine Pflanze sich durch vorzügliche Schön»
heit auszeichnet. Denjenigen Liebhabern,
welche nicht viel Platz haben, möchte ich
überhaupt nicht rathen, sich eine große
Sammlung anzuschaffen: nur die atlerschdn-
sten Gewächse sind ihrer Cultur zu cm«
pfehlen.

Die Frühlingsfeyer der Flora, womit
der Herr Hosrath Meyer in Minden,
welcher dem eleganten Publikum langst als
geschmackvoller Dichter rühmlich bekannt ist,
mein Büchlein auszustatten die Güte gehabt
hat, ist ein zu liebliches Geschenk, um seiner
hier nicht zu erwähnen. Die Leser werden
gewiß mit mir dem Verfasser ihren Dank



zollen, das Fest der holden Gbttin auf eine
so würdige Art geftyert zu haben.

Sollte das Publikum auch diese Auf¬
lage seiner Aufmerksamkeit würdigen, so
werde ich zu seiner Zeit einen Nachtrag lie¬
fern, welcher diejenigen vorzüglichen Ge-
wachse, die ich noch nicht kenne, Verbes¬
serungen in der Cultur-Methode der hier
beschriebenen, Berichtigungen u- s w. ent¬
halten wird.
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Vorrede zur dritten Auflage.

' 3!ls ich die Vorrede zur zweiten Auflage
meines Stubengärtners schrieb/ konnte ich/

' wegen der starken Concurrenz, nicht hoffen/
daß verleibe eine dritte erleben würde; da¬
her versprach ich, einen Nachtrag zu liefern,
welcher die Berichtigungen und Vermehrun¬
gen für die zweite enthalten sollte. Indes¬
sen hat sich doch eine neue Auflage nöthig
gemacht, und diese enthalt alle die, Zusätze
und Veränderungen, welche für den Nach¬
trag bestimmt waren. Der geneigte Leser
wird den Unterschied gewiß gewahr werden,
wenn er beide Auflagen mit einander ver«
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gleiche» will. Uebrigens sind Plan und
Ausführung nicht verändert worden, da die
gewählte Einrichtung für den Zweck mir am
passendsten zu seyn scheint. Was also in der
Vorrede zur zweiten Auflage hierüber ge¬
sagt worden ist, das gilt auch für diese dritte.
Es wäre übrigens leicht gewesen, die Zahl
der aufgenommenen Pflanzen noch bcdeu«
tender zu vermehren. Was würde dieß aber
für einen Nutzen gehabt haben? Dem Lieb¬
haber ist bei Anschaffung von Pflanzen sehr
ernstlich zu rathen, nur solche zu wählen,
welche mit der Localitär seiner Wohnung
nicht in Widerspruch stehen: er wird sonst,
anstatt des gehossten Vergnügens, nichts
als Unnullh und Verdruß arnten.



Die Frühlingsfeicr der Flora.

W o r g e s a n g.

Flora steigt auf Düften nieder,
Die sie hold der Erde bringt!
Und ihr Balsamhauch durchbebet
Jeden Kelch, der, neu belebet,
In das Reich des Lichtes dringt!

Töne Lied zu Flora's Ruhme!
Flora naht mit holdem Blick;
Und in ihrem Hciligthume
Schwillt der Erde neues Glück.
Traurig, in dem weißen Kleide,
Lag die öde Winterflur: —
Sie erweckt zu neuer Freude
Alle Wesen der Natur-

Ertönet Lieder!



Läßt den Samen sich entkeimen, '

Knospen schwellen ihrem Ruf;

Und die Blume darf nicht säumen,

Die sie sich zur Wonne schuf.

Flora naht! Ertönet Lieder!

Flora steigt auf Düften nieder,

Die sie hold der Erde bringt;

Und ihr Balsamhauch durchbebct

Jeden Kelch, der, neu belebet,

In das Reich des Lichtes dringt.

Was des Winters Frost umfangen,

Löset sie mit zartem Gruß;

Und das sehnende Verlangen,

Wird zum tiefgefühlten Kuß.

Auf den grün umwehten Matten

Prangt der Blumen junger Flor;

Durch des Haines frische Schatten

Dringt ihr süßer Dust empor.

Fröhlich hüpft die Silbcrguelle,

Die sich kaum dem Fels entwand:

Denn «s küßt die krause Welle

Nun des Grundes Blumenrand.

Stolzer heben sich die Höhen,

Die ihr Götterfuß betritt;

Berge, herrlicher zu stehen,

Neigen sich vor ihrem Schritt.
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Felsenstirnen nackt und öde,
Schmücken sich mit zartem Grün;
Ihrem Wonneruf muß jede
Senne balsamduftend blühn»
Und der Hcerde Lustgebrülle
Steigt zum Gletscher froh hinan,
Nun in Blumenteppichs Fülle
Die beglückte weiden kann»

Flora naht! Ertönet Lieder!
Flora steigt auf Düften nieder.
Die sie hold der Erde bringt;
Und ihr Balsamhauch durchbebct
Jeden Kelch, der, neu belebet,
In das Reich des Lichtes dringt»

Uebcrall sind ihre Spuren
Scgenduftend eingedrückt:
Wo auf glcichgefurchten Fluren
Einst die goldne Achre nickt; —
Wo der Apfelbaum des Schneees
Vlüthcnkrone freudig regt,
Und sein Bild sich in des Seees
Blauem Spiegel frisch bewegt;
Wo der Weinstock unterm Laube
Seine Blüthen scheu versteckt,
Bis die gluthdurchdrungneTraube
Froh der Winzer einst entdeckt.

. s
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Lieblich füllet sie der Rote

Purpurkelch mit Valsamduft,

Wenn sie aus dem dunkeln Moose

Aetherblau das Veilchen ruft.

Herrlicher in Gluth zu prangen

Weckt sie bunter Tulpen Flor,

Und mit sehnendem Verlangen

Hebt die Lilie sich empor;

Hyacinthen, ihr zu blühen,

Schwellen in der Fülle Pracht,

Wenn der Anemone Glühen

Freundlich ihr entgegen lacht.

Flora naht! Ertönet Lieder'

Flora steigt auf Düften nieder,

Die sie hold der Erde bringt;

Und ihr Balsamhauch durchbebet

Jeden Kelch, der, neu belebet,

In das Reich des Lichtes dringt.

Rauher Stürme wild Getümmel

Flieht bei ihrem Nah'» zurück.

Und der wolkenlecre Himmel

Kündet neuer Wonne E ück.

Muntre Schwalben kehren wieder,

Lerchen trillern in der Luft;

Holder Nachtigallen Lieder

Weckt des Strauches Viüthenduftj



Bienen lockt sie ans den Zelle»;

Blumentische sonder Zahl,

Wo des Nektars Tropfen quellen,

Schmücket sie zum frohen Mahl.

Lämmer hüpfen um den Hügel,

Den mit Blumen sie umkränzt,

Wo mit golddurchwirktem Flügel

Schimmernd die Sylphide glänzt;

Seht! sie grüßt mit zartem Kusse

Jedes Kelches Farbensaum,

Und im lieblichsten Genusse

Flicht des Daseyns heitrer Traum.

Spielend tragen laue Weste

Blumengrüße hin und her;

Scherzend schütteln sie die Aeste

Schlanker Weiden blüthenschwer.

Flora naht! Ertönet Lieder!

Flora steigt auf Düften nieder,

Die sie hold der Erde bringt;

Und ihr Balsawhauch durchbebet

Jeden Kelch, der, neu belebet,

In das Reich des Lichtes dringt.

Tone Lied in heitren Tonen!

Lieblich sey der Leyer Klang!

Flora's Fcyer zu verschönen

Schwebe blühend mein Gesang!
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Mit des Morgensterns Geflimrnss
Wird die ho!de Göttin nah'n,
Und Zturorens Rosensckstmmer
Soll begrüßend sie empfah'n.
Blumen aus des Himmels Räumen,
Golden, purpurroth und blau,
Werden ihren Pfad umsäumen
Schimmernd von des Morgens Thau.

Flora naht! Ertönet Lieder!
Flora steigt auf Düften nieder,
Dle sie hold der Erde bringt;
Und ihr Balsamhauch durchbebei
Jeden Kelch, der, neu belebet, .
In das Reich des Lichtes dringt

W e r h g e s a n g.

Blumen, sendet eure Düfte "
Durch des Himmels heitre Lüfte,
Spendet Balsams-Ueberfluß!
Töne Hain des Grußes Lieder!
Denn die Göttin steigt hernieder
Mit des Lenzes Vollgenuß:



Lächelnd steigt die Göttin nieder

Aus des AetherS lichten Höh'n;

Aus die Fluren kehrt sie wieder,

Die Verlassenen zu seh'n. —

War's zur altzuschweren Strafe,

Daß die Göttin sie verließ,

Und zuin tvdten Winterschlafs

Die geliebte Flur verwies?

Konnte sie die lieben Gründe

Ohne Schmerz verwüsten seh'n?

Sollten sie, ein Raub der Winde,

Unverschuldet untergeh'n?

Nicht im Zorn ist sie geschieden

Von den Gründen, von den Höh'n.

Wo in ihres Schutzes Frieden

Farbig sich die Düfte dlah'n.

Jovis Säle liebt sie minder

Als der Matten buntes Grün,

Wo die vielgeliebten Kinder

Dankbar ihr entgegen blühn;

Wo in Gold die Crocus brennen,

Purpurroth die Rose lacht; —

Nimmer mochte sie sich trennen

Von der selbstgeschaffncn Pracht.

Aber streng ist Jovis Wille,

Eisern waltet das Geschick;



Und aus bunter Blumen Fülle

Führet sie sein Wort zurück.

Hört es all', ihr lichten Hohen!

Hör' es, blumenreicher G^und!

Und in Zephyrs leisem Wehen

Macht es allen Fluren kund:

Wie in grauer Tage Zeiten

Chaos ordnungslos sich wand,

Und aus mächt'ger Götter Streiten

Endlich das Gesetz erstand.

Kling' in hehren Melodieen

Goldne Lcycr durch den Hain!

Nymphen, die vorüber ziehen,

Sollen sich des Liedes freun;

Und die Faun n sollen nahen,

Horchen ihrem Zaubcrkiang,

Schöne Kunde zu empfahcn

Aus dem heiligen Gesang!

Daß ihr Mund die hohe Sage,

Wie der Göttin Reich entstand,

Durch Gesild' und Henne trage.

Zu des blauen Meeres Strand!

Blumen, sendet eure Düfte

Durch des Himmels heitre Lüfte,

Spendet Balsams-Ueberfluß!



Töne Hain des GrußcS Lieder!

Denn die Göttin steigt hernieder

Mit des Lenzes Vollgenuß!

Aus des Chaos wildem Kreiselt

Wand sich Tcüus einst hervor,

Und mit schwesterlichen Weisen

Grüßte sie der Sphären Chor.

Denn die Jugendliche glänzte

Strahlend durch die weite Nacht,

Wie Aurora sie bekränzte

Mit des ersten Morgens Pracht.

Und die Götter mit Entzücken

Sah'n die jungfräuliche Braut,

Welche, mit verschämten Blicken,

Keinem noch sich anvertraut.

Jeder wollte sie gewinnen,

Herrschen in dem schönen Reich;

Und mit kräftigem Beginnen

Wähnten sie sich alle gleich.

Saaten, welche Ceres sa'tc,

Blumenflurcn. Flora's Lust,

Ach! die lieblichen verwehte

BorcaS mit rauher Brust.

Wo MincrvcnS Oelbaum sproßte,

Bacchus Traube Gold ergoß,
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Ws Fpollo'S Lorbeer fchoßle,
Brauste wild Okeanos.

Flehend heb die runden Ärm.e
TelluS zum Olymp empor:
Daß Krom'on sich erbarme,
Rette, was er selbst erkor!' —
— Und zu seines Thrones Stufei;
Winkte Zeus die Streitenden,
Alle wurden sie berufen
Aus des Ida'S lichte' Höb'n.
Dort mit ewig gwichcr Waze^
Wog er jeglichem sein Theil;
Und der Ordnung heitre Tage
Brachten der Bedrängten Heil.

Blumen, sendet eure Düfte,
Durch des Himmels heitre Lüfte,
Spendet Balsams Ucberfluß!
Tone Hain des Grußes Lieder!
Denn die Göttin steigt hernieder
Mit des Lenzes Bollgcnuß.

Töne Sang in lautren Tönen!
Denn daS schönste LooS ward ihr,
Die, die Erde zu verschönen,
Bringt der Blumen bunte Zier.
Schmücke dich, gewölbte Lcyer,
Mit dem farbenreichsten Kranz!



Zu der Göttin Frühlingsfeycr
Leucht? gvldner Saiten Glanz!
Laß der Hehren Lab erschallen

Durch die Fluren, durch den Hain;

Denn die lieblichste ven allen

Göttern führt der Zeiten Reiy'n?

Blumen sendet eure Düfte
Durch des Himmels heitre Lüfte,
Spendet Balsams-Ueberfluß!
Töne Hain des Grußes Lieder!
Denn die Göttin steigt hernieder
Mit des Lenzes Bollgenuß.

Lobgesang.

Flora naht! Ihr Haine schallet
Jubcllieder! Lüste, wallet
Friedlich durch den Wonnechor!
Blumendüfte, bringt sie nieder,
Tragt das Lob der Hehren wieder
Duftend zum Olymp empor'

Tone zu der Gottin Feyer
Lied, wie keines noch erklang!
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Auf deS Wohllauts Flügeln freier

Schwebe zum Olymp, Gesang!

Denn zur Erde kehrt sie wieder,

Bringt der Blumen Flor zurück;

Flora, Flora steigt hernieder,

Und mit ihr der Erde Glück!

Seht, die Stürme sind verschwunden,

Ucppig schv At des Thales Grün;

Frischbekranzte heitre Stunden

Sollen hold vorübersiiehn!

Flora naht! Ihr Haine schallet

Iubcllicdcr! Lüfte wallet

Friedlich durch den Wonncchor!

Blumcndüste, bringt sie nieder,

Tragt das Lob der Hehren wieder

Dustend zum Olymp empor!

Wer entzieht sich wohl dem Feste,

Von den Göttern allen, wer?

Eilt, ihr düftercichen Weste!

Führet vom Olymp sie her!

— Seht! Sie nah'n in frohen Reihen,

Folgen der Bekränzten Spur;

Götter, Flora'S Fest zu weihen,

Sammeln sich auf Enna's Flur.

Und die Hehren selber wählen

Sich der Stirne heitre Zier;



Kränze dürfen keinem fehlen,
Flora, Flora herrschet hier!

Ceres schlingt um goldne Aehren
Lieblicher Cyanen Blau,
Und die Nose schmückt Cytheren
Knospend in des Morgens Thau.
Phöbus flicht die Sonnenwenden
Durch des Lorbeers grünes Blatt,
Das er selbst mit eignen Händen
Daphne's Haupt entwendet hat.
Mit des Weinstocks Blüthenzwcigen
Kränzt Lyäus sich das Haupt,
Und der Faunen froher Reigen
Hat sich gleich dem Gott umlaubt.

Keinem darf ine Zierde fehlen.
Jede Locke sey geschmückt.
Willst du keine Blumen wählen,
Werde frisches Laub gepflückt! --
Aus Dodoncns Eichenhaine
Nimmt sich Zeus den reichsten Glanz
Und den Oelzweig schlingt die reine
Jungfrau um deS Helmes Glanz.
Alls Nymphen und Dryaden,
Priapus, der muntre Pan,



Orcaden und Najaden

Ziehn im grünen Schmuck heran.

Selbst der Gott deS MecrS erscheinet

In des Schilfes grünem Kranz;

Der Tritonen Schaar vereinet

Such um ihn im WeKentanz.

Springende Delphinen pflücken

Auf der Gottin Machtgebot,

Amphitritcns Haar zu schmücken,

Jsiszweig« purpurrolh:

Mit der Perlen Siibcrthaus

Mischet st- der Götiin Hand,

Herrlich führet sie das blaue

Meer an Ennas Blumcnstrand.

AuS des Orkus düstren Gründen,

Wo die Freude nimmer lacht,

Steigt, die Liebliche zu finden,

Pluto in des LenzeS Pracht.

Die ihm hier das Herz gerühret,

Die er einst mit Ungestüm

In das finstre Reich geführet,

-Prcs-rpine folget ihm.

Ach! mit süßer Lust begrüßet

Sie das vielgeliebte Grün; —-

Und die heitre Stirn' umfließet

Der Grauare dunkles Glühn.



Flora naht! Ihr Hains schallst
Zudeüiedcr! Lüfte wallet
Friedlich durch den Wonnechor!
Blumeudüste, bringt sie nieder,
Tragt das Lob der Hehren wieder
Duftend zum Olymp empor!

Tone lauter goldne Leycr!
Durch der Götter frohe Reihn!
Amor schwingt den Bogen freier,
Hcnuicher das Fest zu weihn.
In des Lenzes Lustgrwühle
Gründet er sein schönes Reich,
Spendet zärtliche Gefühle,
Macht dtlrch Liebe alles gleich.
Daß die Wonne Jeder theile,
Rührt er auch das strengste Herz;
Blumen schlingt er um die Pfeile,
Keiner fühlt der Wunde Schmerz.

Tone lauter, neues Leben!
Nun das Fest der Hehren lacht,
Und mit immer neuem Weben
Flora's Blumcrchecr erwacht.
Töne Jubelhymne töne!
Heute herrscht die junge Lust,
Und das Feindliche versöhne
Liebend sich in jeder. Brust!



»6

Schall in Flora's Heiligthume
Jubellied im Saitenklang!
Schweb' empor zu ihrem Ruhme
Frohen Dankes Fcstgcsang!

Flora naht! Ihr Haine schallet
Jubellieder! Lüfte wallet
Friedlich durch den Wonnechor!
Blumcndüfte, bringt sie nieder,
Tragt das Lob der Hehren wieder
Duftend zum Olymp empor!.
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Erster Abschnitt.

Allgemeine Bemerkungen über die Art,

Pflanzen zu kultiviren.

-»-ms Begnügen, welches einem Blumenfreunde

seine Pflanzen gewähren kennen, hängt großentheils

von der Sorgfalt ah, die er auf ihre Pflege verwen¬

det. Diese Sorgfalt erstreckt sich auf Alles, was

auf die gesammte Oekonomie der Pflanzen Einfluß

hat, auf ihren Standort, die Erde, worin sie wach¬
sen sollen, das nothige Sonnenlicht, die Luft, Wär¬

ine u. s, w. Je angemessener die Behandlung der
Pflanze ist, je mehr sie der Natur derselben in ihrem

wilden Zustande angepaßt ist, desto freudiger wird

ihre Vegetation seyn, desto größere und schönere

Blumen wird sie liefern. Aber man kann auch die

^ Pflanzen verzärteln, wenn man jedes kühle Lüftchen,
geben kalten Regentropfen sorgsam von ihnen abhält.

Dolche Gewächse geben dann eben so wenig groß«

'Z
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und schöne Blumen, so wenig sich von einem ver¬
zärtelten Menschen große und schöne Handlungen er¬
warten lassen. Sie vegetiren jämmerlich, und hö¬
ren nicht auf zu kränkeln, bis sie durch einen früh¬
zeitigen Tod den Wanzenfreundin Vetrübniß ver¬
setzen. Aber es ist schwer, ja fast unmöglich, für
jeden speciellen Fall auch eine spezielle Regel anzu¬
geben. Die Erfahrung ist hier, so wie in Tausend
andern Dingen, die beste Lehrmeisterin: man studire
genau die Natur jeder Wanze, man gebe Acht auf

- da.Z, was ihr zuträglich zu seyn scheint, und auf das,
was ihr nachtheilig ist; das erste muß man anwen¬
den, und das letzte unterlassen. Indessen will ich
versuchen, Einiges über das Erdreich, den Stand¬
ort, das Begießen u, s. w. der Pflanzen zu sagen,
das, wie ich hoffe, dem Anfänger zur Belehrung
dienen kann.

l.

Auf den Standort einer Pflanze kömmt un-
gcmein viel an. Eine Pflanze wird in einem hohen,
luftigen Zimmer eben so freudig wachsen, als sie in
einem engen niedrigen und dumpfigen Stübchen zu¬
rück bleiben, oder gar absterben wird. Die Hage eines
ZimmerS, worin man eine kscin? Gärtnerei treiben will,
sey gegen Süden, oderwenigsten-Südostcn. Die Tem¬
peratur eines solchen Zimmers darf nicht über - a bis »6
Grad Reaumur seyn. Am leiten gedeihen darin vor
den Fenstern solche Pflanzen, die keine sehr beträcht¬
liche Wärme bedürfen, Pflanzen vom Kap. aus dem
südlichen Europa, aus dem nördlichen China und
Amerika. Die Fenster einer solchen Stube müssen
hoch seyn, und das Holz, in welchem das Glas
eingefaßt ist, darf »ichr zu breit seyn; da den Pflan«
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zen dadurch zu viel Sonnenlicht, folglich auch Warme

entzogen wird. DaS Sonnenlicht -st, nebst der at¬

mosphärischen Lust, jenes wichtige A enS, w.iches
das Spiel der Lebenskräfte in dem Organismus so

unendlich begünstigt. ' Neins Luft ist ein wesentliches

Erfordernis! zum gedeihlichen Wachsthum« der Pflan¬

zen. Daher müsse.' die Fenster täglich geöffnet wer¬
den, an warmen Tagen langer:, an kühlen oder

kalten kürzere Zeit, um den Pflanzen den so wohl¬

thätigen Genuß der frischen atmosphärischen Lust zu
verschaffen. In einem solchen Zimmer werden die

mehrsten Pflanzen freudig wachsen und blühen, .«hat

mau aber dasselbe nicht, so schaffe man wenigstens
keine eigensinnigen Pflanzen an; man erlebt anstatt

der Freude Nichts als A rger und Verdruß über die

schlechte Vegetation seiner Gewächse. Es sey mir

erlaubt, hier von einer Sache zu reden, wodurch der

Ruin so mancher Pflanze begünstigt wird. Dieß ist

der Staub, welcher in allen "Wohnstu"sn. besonders

wo mehrere Menschen beisammen wohnen, so hänsia
angcrrostei! wird; inehremyeüS aber da durch das

nöthige Auskehren und Fegen in übermäßiger Menge
entsteht, wo Sand gestreut wird. - Solist wobl

schwer, ja fast unmöglich, unsere Hausfrauen -n

überreden, daß das fasste «sandffrenen unterbleibt

indem dadurch die Reinlichkeit nicht wenig le-den

würde. Der Staub häuft sich vorzüglich' auf'd-'r
obern Seite der Biätter an, wo er die Autdünstnn-s-

und Einsaugiingsgefäste verstopft. Dadurch wird Äs
nöthige Perspiratwn erschwert, oder unterdrückt und

die Pflanze fängt an zu kränkeln. Wie ist dem mm

abzuhelfen? Bei wenigen Pflanzen kann man bei

jedesmaligem Auskehren ein Tuch «Nr die Pflon-e-i
ausbreiten, und so den Staub abhalten. Aber bei

einer großen Menge Gewächse ist diese Melbod-' Ä'<
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Umständlichkeit wegen, nicht anwendbar. Man hat
das Besprengen mittelst einer seinen Brause, und
das Abwäschen durch Hülfe einer zarten Bürste, et-
rvan einer Sammtbürste, oder eines Pinsels empfoh¬
len. Allein das Besprengen mit einer Brause bat
seine großen Unbequemlichkeiten, und beim Gebrauch
des Pinsels ist des Waschcns kein Ende, Am besten
hilft man sich auf nachfolgendeArt, Man verschaffe
sich eine Glaskugel, wie solche die Schuhmacher zur
Verstärkung deZ Lichts gebrauchen, von mittelmäßi¬
ger Große. In den Hals der Kugel kürte man eine
bis fast auf den Boden reichende Glasröhre mit Ko¬
lophonium, Siegellack oder dergleichen luftdicht ein;
das außen befindliche Ende der Röhre wird in eine
feine Spitze ausgezogen, deren Ocffnung die Dicke
eines Pfcrdehaares nicht viel überschreiten darf. Will
man diesen Heronsbrunncn gebrauchen, so wird die
Kugel über ein gelindes Kohlenscuer gehalten, um
die Luft darin möglichst zu verdünnen. Alsdaun steckt
man die Oeffnung der Röhre schnell ins Wasser,
und die Kugel wird bald zur Hälfte mit Wasser an¬
gefüllt seyn. Nun comprimirl man die über dem
Wasser befindliche Luft durch starkes Hineinblasen,
und sogleich wird ein sehr zarter Strahl aus der
Rühre in die Höhe steigen, der in den feinsten Staub¬
regen endigt. Nun kann man mit völliger Willkür
von allen Seiten die Pflanzen besprengen, die man
vor sich hingestellt hat, ohne eine Blume zu benez-
zen. Durch Hülfe dieser compendiösen Gießkanne
lassen sich auch die zarten Samen und Pflänzchen
bcgicßen, z. B. der Same von Heidearten, Mo¬
schus-Basilicum und dergleichen. Ist nun der Staub
hinreichendabgespült, so stellt man die Pflanze wie¬
der ins Fenster, um sie so schnell als möglich abzu¬
trocknen. Im Sommer kann man einen kleinen war-
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men Sprühregen zu diesem Zwecke benutzen. Ueber-

Haupt scheint das Bespritzen der obern Pflanzen»

theile den Gewachsen vorthcilhast zu seyn und ihren

Wachsthum sehr zu begünstigen. Pflanzen, welche
man ins Freie stellen darf, bringt man auf eine

Stellage, die vor den Fenstern befestigt ist. Da es

nicht gut ist, wenn die Topfe zu sehr erhitzt werden,

so gebe man ihnen von Morgens i« Uhr bis Nach¬

mittags a — 7, Uhr etwas Schatten, durch ein Lein¬

wanddach oder irgend eine andere Vorrichtung.

II.

Die Erde, worin man die Pflanzen erziehet,

erfodert ebenfalls viele Rücksichten, wenn man seinen

Zweck erreichen, das ist, viele und schone Blumen

haben will. Sie muß gehörig fett seyn; dieß ist

eine Haupibedingung. Man bedenke nur, auf was

für einen kleinen Raum die Wurzeln eingeschränkt

sind, aus welchem sie ihre Nahrung erhalten sollen.

Ist dieser nun auch noch ausgezehrt, was laßt sich

da für ein Wachsthum erwarten! In den Gartcn-

büchern findet man gewöhnlich viele Recepte zu Erh¬

ärten; die aber alle mehr oder weniger umständlich

sind. Man kehre sich indessen nicht an die Künste¬

leien, die man mit der Blumenerde vornimmt. Jede

gute Erde, die lange genug gelegen hat, und

einen starken Antheil Flußsaud oder feinen Füißkics

enthalt, ist tauglich, um schone Blumen darin zu
erziehen. Zu der Cultur der Stubengewachse sind

folgende Erdarten empfohlen worden: r) fette Gar¬

tenerde, 2) Laub - oder Hcideerde, ö) lehmichte

Erde, und 4) Torf- oder Moorerde. Ich will

versuchen, kürzlich die Bereitung einer jeden anzu¬
geben.



> ) ffttte Gartenerde. Man bringe Einen Theil
Kühdnnger und Einen Theil Grabelandcrde auf ei¬
nen Haufen zusammen, an einem Orte, wo es recht
lustig ist, und die Sonne einige Stunden hinschcint.
Liese Misckung wüst oft umgestochen, oder umge¬
schaufelt, und jedes Mal obcnhcr mit einer Lage
blecher Erde dünn überdeckt. Außerdem bcgießt man
sie oft mit Mistjouchc, dein Blute von geschlachteten
Thieren, Seifenwasser, und auch demjenigen Was¬
ser, worin Gemäße abgebrühet worden ist. Je län¬
ger man diese Erde liegen läßt, und je öfter man
durch das Umschaufeln jeden kleinen Thcü dieses Hau¬
fens den Einwitklingen der Luft, des Thaues und
Regens cusscft, desto besser wird sie.

?) Laub-oder Heidecrde. Man wirft auf einen
Haufen zusammen vertrocknetes Baumlaub, Scige-
spane, Reisig, den Abgang von Gemüßen, Kohl-
strünke, Wcintrestern, wenn man sie haben kann,
oder die Treuern von ausgepreßten Aepfcln, Teich¬
schlamm, Erde aus hohlen Weidenbäumen, etwas
kurzen Kuhmist und Sand. Dieses Gemisch wird
oft, im Jahre wenigstens zehn Mal, umgearbeitet.
Wenn alle Bestandtheile dieses Haufens verwest sind,
so hat man eine vortreffliche leichte Erde, die zur
Erziehung vieler Pflanzen sehr tauglich ist. Die
Erde iu denjenigen Gegenden, wo viele Heide wachst,
ist dieser, die Nettigkeit ausgenommen, vollkommen
gleich.

5.) Lebmichtr Erde. Von khmichten Aeckern neh¬
me n.>'u die obere schon bearbeitete Erve ab, ver¬
mische sie mit etwas Kuhmist und Sand, und bear¬
beite sie im Jahre mehrere Mal Wollte man den
ftis.-.. . rabcnen Lehmen durch Vermischung und Be-
csthciumg zur Erziehung von Topfpflanzen anwend-



bar machen, so würde es sehr viele Zeit erfordern,
' ci,e man ihn gebrauchen konnte.

4) Torferde. Anstatt des wirklichen Torfs kann
, man auch die Erde an sumpfigen moorigen Stellen
i gebrauchen. D-'ese wird mit Dünger und Sand ver¬

mischst und auf einen Hausen gebrachst wo man die
ganze Mischung verwittern läßt, und das öftere Um-
sch.niseln nicht versäumt.

Will man nun aus den hier angegebenen Erh¬
ärten eine gute zweckmäßige Topfcrve bereiten, so
mische man unter einander -sf gute Gartenerde, ch
Laub- oder Heidecrde, 5 Wassersand, lehmichte
Erde und ^ Torferbe. In dieser Mischung werden
die meisten ausländischen Gewächse gut gedeihen,
wenn sonst alles Uebn'ge in der Ordnung ist. Viel¬
leicht ist die Bemerkung nicht überflüssig, daß, wenn
vom Sande in diesen Blattern gesprochen wird, dar¬
unter immer Wasscrsand oder Flußsand, niemals ge¬
grabener Sand zu verstehen ist; dennckctztcrer ist
für die zarten Wurzelzascrchen viel zu scharf.

III.

In Hinsicht des Vcgießens hat man einige
Vorsichtsmaßregeln zu beobachten,wenn mau an
seinen Pflanzen einen kraftigen Wachsthum erblicken
will. Begicßt inan die Ps-anzen zu oft, so bringt
dieß bei ihnen einen großen Nachtheil hervor; denn
da die Wurzeln der Topfgewächse nur von einer
verhällnißmäßig geringen Menge Erde Umgeben
sind, so können sie die überflüssige Feuchtigkeit so
leicht nicht einsangen, und sie rann, coen wegen
des Topfes, auch nicht so leicht verdunsten. Die
allgemeine Regel: jeder Pflanze gerade nur so viel
Wasser zu reichen, als sie zu ihrem gesunden Wachs-
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thum bedarf—ist ln der Anwendung erheblichen Schwie¬

rigkeiten unterworfen. Im Allgemeinen ist das zu

häufige Begießen den Pflanzen weit nachtheiliger,

als wenn man etwas sparsam damit ist. Die An¬

fänger in der Pflanzerei halten gemeiniglich im Gie¬

ßen weder Maß noch Ziel; und in der Meinung,

ihren Lieblingen recht gütlich.zu thun, verderben sie

damit oft die schönsten Gewächse. Finden sie, daß

eine Pflanze anfangt zu kränkeln, so gießen sie nun
erst recht drauf los, weil sie die wahre Ursache nicht

kennen, und nun stirbt das zärtliche Gewächs, un¬

gewohnt dieser Wasscrschwclgerei, gewiß. Es ist

schwer zu bestimmen, ob eine Pflanze begossen seyn

will, oder nicht. Am besten thut man, wenn man

die Anzeigen zum Gießen von der Pflanze selbst und
der Erde, worin sie steht, hernimmt. Ist die Pflanze

in völligem gesunden Wachsthum, und laßt die Blat¬

ter hangen, so ist das schon ein ziemlich gutes Zei¬

chen, daß hier das Gießen nöthig ist. Jedoch ganz

allein darauf sich zu verlassen, ist nicht rathsam:

tycils, weil manche Pflanzen von Natur in großer

Warme ihre Blatter hängen lassen; theils weil man

bei vielen Pflanzen, die steife Blätter haben, und

bei saftigen Gewächsen, vergeblich darauf warten

würde. Man nehme also sogleich die Beschaffenheit

der Erde mit zu Hülse: gießen kann man, wenn
diese bei kleinern Töpfen bis auf einen Zoll, bei

gräßern aus zwei bis drei Zoll vollkommen trocken ist.

Hierbei ist aber zu bemerken, daß die unfruchtbare
Erde leicht an der Oberfläche trocken wird. Ferner

kann man aus dem Klänge abnehmen, wenn die

Erde ausgetrocknet ist. Klopft man nämlich mit dem

Knöchel eines Fingers an dem Topfe, so wird man

finden, daß der Klang Heller bei trockner, tiefer bei

feuchter Erde ist. Ist das Gießen nöthig, so gebe
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man einer Pflanze so viel Wasser, als die Erde in

Zeit von einigen Minuten verschlucken kann, wenn

man die Oderflache bcgießt, schüttet man aber das

Waffer in die Untersetznapfe, so muß cS ungefähr

so viel seyn, als in einer Biertelstunde eingesogen

werben kann. Nützlich ist es, häufiger zu gießen,

i) bei Pflanzen mit geringen oder gar keinen Wur¬
zeln; 2) wenn die Blüthcuknospen ausgebildet, und

die Kelche sichtbar sind: rathsam ist es, wenig Was¬

ser zu geben, e) wenn sich die Pflanze zum Blü¬
hen anschickt, welches man daran erkennt, wenn sie

in die Lange nicht mehr so bedeutend zunimmt, und

dagegen an den Spitzen anschwillt; 2) wenn sie blü¬

het, um dadurch die Dauer der Blüthe zu verlän¬

gern; 5) in der Periode der Ruhe, welche gemeinig¬
lich bald nach der Blüthe eintritt, und die man an

dem hausigen Verwelken der Blatter erkennt. Das

Regenwasser hat vor jedem andern Wasser den Vor¬

zug. Diesem am nächsten kömmt das Flußwasser.
Das Brunnenwasser enthält oft vielen Kalk, biswei¬

len auch das Flußwasser, welcher sich als Sinter an

die zarten Würzelchen anlegt, und so die einsaugen¬
den Gefäße verstopft, worauf die Pflanzen zu krau,

keln anfangen und wohl gar ausgehen. Das Was¬

ser darf nicht zu kalt und zu warm seyn. Jenes ist
im Sommer, dieses im Winter den ruhenden Ge¬

wächsen besonders nachtheilig. Künsteleien mit Sal¬

peter, Schwefelsaure (Vitriolöl), Mistjauche u. s. w.

dürfen nur mit großer Vorsicht angewandt werden.

Soll man die Pflanzen von oben begießen, so dass
man das Wasser auf die Oberfläche des Topfes schür¬

tet, oder von unten, mittelst der Untcrsetzsehalen?

Nach reiflicher Ueberlcgung der Grünve und Gegen¬
gründe ist die Methode, durch Untersetztellcr "den

Pflanzen die gehörige Feuchtigkeit zu geben, der an-
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der» weit vorzuziehen. Die obere Erde wird nicht

so, wie dein Gießen von oben, zu einer horten

Tenne geschlagen; daS Wasser läuft nicht zu schnell
am Rande des Topfes herunter, und die fruchtba¬

ren, nährenden Theile der Erde werden nicht weg¬

gespület, Verfahrt man nach dieser Methode, so

scheint es übrigens ganz gleichgültig zu seyn, zu

welcher Tagszett man gießt, des Abends, Morgens

oder auch am hellen Äittage.

IV.

Die Vermehrung der Pflanzen gehört zu den

angenehmsten Beschäftigungen des Blumenfreundes;

mit Recht darf er also erwarten, hier eine allgemei¬

ne Anweisung dazu anzutreffen. Die Vermehrung

kackn geschehen:
1) durch Samen,

2) durch Stecklinge,

z) durch Ableger,

4) durch Wurzelschößlinge.

Selten erhält man von den Handelsgartnern

guten, keimfähigen Samen, worüber man sich nicht

zu verwundern hat, da ihn die wenigsten selbst er¬
bauen. Kann man sich in dieser Hinsicht an einen

Dilettanten wenden, so wird man gewöhnlich viel

besser bedient werden, als durch die Gärtner. Was
die Zeit der Bestellung betrifft, so ist bei denjenigen

Pflanzen, welche durch Samen vermehrt werden, je¬
des Mal die Zeit und die Art deS Ausstreuens ge¬
nau bemerkt worden.

Die Vermehrung durch Stecklinge gelingt

am leichtesten bei kraut-und holzartigen Gewächsen.

Soll die Bewurzelung leicht geschehen, so mache man

den Steckling nicht zu lang, und schneide ihn un«
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ter dem Knoten, der das jahrige mit dem zweijähri¬

gen Holze verbindet, ab, am besten an einer Stelle,
wo sich ein Knoten oder Wulst gebildet hat. Nun

nehme man ein kleines Topfchen, verschließe mit ei¬
nem Kork das im Boden befindliche Loch, drücke

Einen Zoll hoch trocknes Moos auf den Grund des

. Bodens, und fülle den Ueberrest mit gut durchge¬
siebter, lockerer Erde an. In diese Erde wird das

Reis gesteckt, so daß nur ein Paar Augen aus der

Erdehervorragen; man drückt das Reis fest an, stülpt ein

vcrhäilnißmäßig großes Bierglas darüber, das un¬

gefähr einen halben Zoll tief in die Erde gedrückt

wird. Nun gießt man das Töpfchen gut an, und,
wer ein Trcibebeet besitzt, stellt es hinein, wo es eine

Zeitlang vor den heißen Sonnenstrahlen geschützt

wird. Ist man mit keinem Treibcbeete versehen,

so verschaffe man sich einen hölzernen Kasten, der

bis fast an den Rand in die Erde cingegraben wird.

Dieser Kasten wird bis zu einer hinreichenden Höhe
mit trockncm Moos ausgefüllt, wo die Topfchen bis

ein den Rand hincingcsetzt werden. Der Kasten wird

mit einem Fenster bedeckt, welches in der Mittags¬
zeit mit Büschen oder Matten belegt wird, um die

gar zu heißen Sonnenstrahlen abzuhalten.

Bei Gewachsen, an deren Erhaltung viel gele¬
gen ist, wendet man die Vermehrung durch Able¬

ger an. Will man einen Ableger machen, so schnei¬

det man das Reis nicht ganz ab, sondern man macht

> an einem Verbindungsknvten einen Einschnitt, und

befestigt an der Pflanze einen kleinen Topf, welcher
eine Spalte hat. Durch die Spalte wird nun das

Reis in den Topf gebracht, mit der gehörigen Erde

umgeben, und sorgfaltig feucht gehalten; so lange,

bis man vermuthet, daß das Reis sich hinlänglich
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bewurzelt hat. Diese Vermehrungsart ist vorzüglich

bei solchen Gewächsen nöthig, die mit harzartigen

Saften verschen sind.

Die Vermehrung durch Wurzelschößlinge

bedarf weiter keiner Anweisung. Sie findet bei man¬

chen Pflanzen statt, wenn diese ihre höchste Voll¬
kommenheit erreicht haben; alsdann verwenden sie

ihre Kräfte auf die Fortdauer ihrer Existenz, und

in dem Verhältnisse, als die Wurzelsprossen sich

mehren oder verstärken, nehmen die Kräfte der Mut¬

terpflanze ab; Stängel, Blätter und Blüthen der¬

selben zeigen das entkräftete Alter, dem bald d«5

völlige Absterben nachfolgt.

V.

In keiner JahrSzeit erfodern die Pflanzen eine

sorgfältigere Abwartung, als im Winter; die Win¬

terquartiere machen dem Blumenfreunde ohne

Zweifel die größte Mühe und Noth. Im Sommer

geht es noch so ziemlich; aber in der kalten Jahrs¬

zeit gewinnt Alles eine ganz andere Gestalt. Da

findet manche Pflanze ihren Tod, theils aus Schuld,

theils auch ohne Schuld ihres Erziehers. Treib -

und Glashäuser kann nur der reiche Gartenbesitzer

seinen Gewachsen erbauen, und es giebt doch eine

Menge Blumenliebhaber, die nicht reich sind. Diese
können sich auf folgende Art am leichtesten helfen.

Durch die Decke ihres Wohnzimmers, in der Nahe

des Nfens, lassen sie eine viereckige -Oeffnung ma¬

chen, welche entweder auf ein anderes Zimmer, oder

auf eine Kammer geht. Diese muß mit einem pas¬

senden Deckel genau verschlossen werden können. Nun

theilen sie alle ihre ausländischen Pflanzen in zwei

Hauptabtheilungen: a) in Treibhauspflanzen, oder



solche, die eine Wärme von 3 —12 — 16 Grad des
Neaumurschen Thermometers ersodern; Ii) in Glas-
hauspsianzen, welche in einer Temperatur von » bis
8 Grad ihr Leben erhalten können. Der ersten Äb¬
theilung werden ihre Winleranartiere im Wohnzim¬
mer angewiesen; die zweibe kömmt auf das frvst-
frcie Zimmer, oder die Kammer, welche über der
Wohnstube liegt. Je nachdem nun eine Pflanze
mehr Warme verlangt, um desto naher beim Ofen
muß sie in der Wohnstube ihren Standort erhalten;
eben so verhalt sich's mit denjenigen Gewachsen, die
im Winter im frvstfreien Zimmer wohnen. Die zärt¬
licheren bringt man der Oeffnung näher, und die här¬
teren entfernt man, so viel möglich, davon. Ist die
Witterung gelinde, so wird die Oeffnung über dem
Ofen sorgfällig verschlossen; ist der Frost ss sireng,
daß er in das obere Zimmer einzudringen droht, so
muß man so viel, als nöthig ist, offnen, aber ja
nicht zu viel. Ist die Kalre sehr groß, so müssen
in dem frostsrcicn Zimmer noch die Thüren und Fen¬
ster inwendig sorgfältig mit Strohmatten bekleidet
werden. Aber dann hat man auch schwerlich zu be¬
fürchten, daß der Frost Schaden anrichten werde.
Es kömmt dabei außerordentlichviel darauf an, wie
man seine Pflanzen im Herbste für den Winter vor¬
bereitet. Man lasse sie so lange, als es nur gehen
will, im Freien stehen; und sängt es endlich an zu
frieren, so stelle man sie nicht gleich aus das obere
Zimmer, sondern erst in eine lustige kalte Kammer.
Will der Frost nun gar in die Gebäude eindringen,
so ist es Zeit, die Gewächse in das frostfreie Zim¬
mer zu transportiren. Hier bleiben sie bis zu Ende
des März, oder Anfang des Aprils; und man hat
nur darauf zu sehen, daß man bei gelindem Thau-
Wetter frische Luft gibt, um die Pflanzen damit zu



erguiccen. Die in dem obern Zimmer durchwinter¬
ten Pflanzen muß man nicht gleich ins Freie stellen,
sondern man muß sie nach und nach an die äußere
Luft gewöhnen, indem man ihnen eine Stelle in einer
kalten Kammer anweist, und ihnen viel frische Lust
gibt. Hat man nun endlich keine Nachtfröste mehr
zn befürchten, so erhalten sie ihren Platz aus der
Fenster-Stellage, wo sie den ganzen Sommer hin¬
durch bleiben. Um nun im Winter den reckten Grad
der Warme zu treffen, so hänge mün ein Reaumur-
schcs Thermometer ins Fenster, und suche daselbst
die -Temperatur auf o zu erhalten. Fängt es an zu
warm zu werden, so wird sich dieses an dem Wach¬
sen gar bald zeigen. Dieses muß man durch häufiges
Luftgeben zu verhindern suchen; denn die Pflanzen

llen im Winter keineswegs wachsen, sondern sie
sollen nur ihr Leben erhalten. Steht das Thermometer

Freien 5 Grad über 0, so kann man alle Fen¬
ster öffnen, die aber jeden Abend geschlossen werden
müssen, weil besonders in den Monaten December
und Januar oft des Nachts die heftigsten Fröste
ganz unerwartet eintreten. Um das so schädliche
Wachsen zu verhüten, ist es für die meisten Topf¬
gewächse eine unglaubliche Wohlthat, wenn man sie
im Winter lrocken hält. Doch darf man auch dieses
nicht zn weit treiben, da bei manchen Pflanzen

im Winter fortwachsen. Wenn
der speziellen Cultur der Pflanzen die

Rede von Wärmegraden ist, so sind darunter bloß
Reaumursche zu verstehen, wenn es auch nicht bestimmt
angezeigt seyn sollte. Bei den Pflanzen, welche wäh¬
rend des Winters im Wohnzimmer bleiben, darf man

Vorsicht nicht vergessen, sie bei strenger Kalte
des Nachts von den Fenstern abzusetzen, besonders wenn
diese nicht durch Laden verschlossen werden sollten.



Was nun endlich nach diejenigen Pflanzen be¬

trifft, die den Winter im Freien ansdauern, so hat
man bei den mehrsten Nichts weiter nöthig, als daß

man sie im Spatherbste, vor dem Eintritts des er¬

sten Frostes, bis an- den Rand des Zopfes in die

Erde cmgratt. ES ist gut, wenn man dazu eine

Stelle benutzen kann, wo die Morgensonne nicht

hinscheint. — Einige Pflanzen muß man im Win¬

ter bedecken. Dieß kann mit Stroh, Banmlaub,

Moos und dergleichen geschehen. Bei denjenigen

Pflanzen, wo bloß die Wurzeln fortdauern, ist eine

Bedeämng von Tannennadeln die zweckmäßigste; diese

erwärmt nicht zu sehr, und verhindert, wegen der

harzigen Bestandtheile, das Eindringen der überflüs¬

sigen Nässe, wodurch so sehr das Faulen begünstigt
wird.

VI.

Zu den wichtigsten Arbeiten emeZ Blumenfreun¬

des gehört das Versetzen der Pflanzen in frische

Erde. Viele Liebhaber haben bloß deswegen so jäm¬
merliche Gewächse, die nicht leben und sterben kön¬

nen, weil sie Jahrelang in einer ausgemergelten ^

kraftlosen Erde stehen bleiben müssen. Das taugt
gar Nichts. Man muß seinen Pflanzen, besonders

denen, die einen raschen Wuchs zeigen, jährlich we¬

nigstens Ein Mal frische Erde geben. Zu dem Ende

halte man die Erde, womit man seine Pflanzen er¬

quicken will, schon vorher bereit. Die Pflanze, wel¬

che man versetzen will, darf man nicht begießen.
Dann lege man die rechte Hand oben auf die Erde

des Topfes, so daß der Stamm der Pflanze unge¬

fähr zwischen dem Zeige- und Mittelfinger »u liegen
kömmt. Daraus fasse man den Topf mit der lin-
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ken Hand, und kehre ihn um, daß die Spitze der

Mauze gegen die Erde gekehrt ist. Nun läßt sich

der Topf entweder leicht abheben, oder nicht. Im

letzten: Falle kann man das Abheben des Topfes

durch gelindes Ausstößen seines Randes auf irgend

einer Hervorragung erleichtern; oder man steck: durch

daS Loch unten im Topfe ein stumpfes Stück Holz,

bohrt gleichsam damit aus den Erdballen, und zieht

den Topf gelinde nach oben. Ist der Erdbällen ge¬

hörig trocken, so schneidet man nach Verhältniß von

den langen, in einander gefilzten Wurzeln, einen bis

Zwei Finger breit mit einem scharfen Messer weg.
Nun nimmt man einen Topf, der etwas größer ist,

als der, worin die Pflanze gestanden hat, legt auf

den Boden desselben etwas Erde, und setzt die Pflanze

darauf; die Zwischcnraume zwischen dem Topfe und

der Pflanze werden ebenfalls mit Erde ausgefüllt,
die man durch leises Klopfen am Topfe, und mit

einem Stäbchen fest andrückt. Steht die Pflanze in

dem neuen Topfe, so muß sie angegossen werden.

Man hüte sich aber, zu reichlich zu gießen; dieß

würde ihr sehr nachtheilig seyn. Erst muß die Pflanze

durch ihr anfangendes Treiben angezeigt haben, daß

schon junge Würzelchen vorhanden sind, welche die

Feuchtigkeit aufsaugen können. Es ist gut, wenn
man das Gewächs so lange an einen schattigen, je¬

doch luftigen Nrt stellt, bis eS sich etwas erholt hat.

Auch die Blumentöpfe verdienen einige Rücksicht.

Am "schlechtesten für die Pflanzen sind die von Por¬

zellan und Fayence. Sie erhitzen sich in der Sonne

zu sehr, und lassen die Erde nicht gehörig ausdün¬

sten. Die irdenen, nicht glasirtcn, mögen den

Gewachsen wohl am zuträglichsten seyn, weil sie

die freie Ausdünstung des Erdballens nicht ver¬
hindern.
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Ehe ich diesen Abschnitt schließe, muß ich noch

ein Paar Werte von einem äußerst lastigen Ungczie-

^ fer sagen, weiches dem Pflanzcnfreunde oft großen

Verdruß macht. Dieß sind die grünen Blattläuse,

die sich oft in ungeheurer Menge auf den Gewach¬

sen finden. Man hat mehrere Mittel dagegen vor¬

geschlagen, von denen die nachstehenden die besten

sind.

Wenn die Pflanzen noch nicht zu sehr mit

Blattläusen überhäuft sind, so lassen sie sich dadurch

reinigen, daß man mittelst eines steifen Pinsels, den

man mit Seifenwasscr befeuchtet, die Lause abbür¬

stet. Oder man mache mit Rauchtabak auf Kohlen

einen starken Rauch, und bringe die Pflanze darüber

in eine schickliche Lage. Am besten hilft aber fol¬

gendes von Wend land bekannt gemachte Mittel:

Sobald im Frühjahr das Gras 4 — 5 Zoll erwach¬

sen ist, nimmt man den Topf, und legt ihn so,

daß die Pflanze ins Gras zu liegen kömmt, nieder;

wenn kein Nachtfrost mehr zu befürchten ist, so ge¬

schieht das am vvrtheilhaftesten die Nacht hindurch;

außerdem, und wenn es zärtlichere Glashauspflanzcn

sind, legt man sie am Morgen in das vom Thaue
denaßte Gras, und läßt sie hier bis am Abend lie¬

gen. Daß die Töpfe einen Tag um den andern

umgewandt werden müssen, damit auch die andere

Seite der Pflanze ins Gras komme, versteht sich
von selbst.

Den Damen kann es nicht unangenehm seyn,

hier mit einem Mittel bekannt gemacht zu werden

wodurch das Leben abgeschnittener Blumen eine kurze

Zeit verlängert werden kann. Von dieser Regel suw
jedoch die ganz hinfälligen, z. B. der Mohn, und

einige andere, ausgenommen. Fangen die Blumen

an zu verwelken, so setze man sie bis zum dritten
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Theil der Lange ihres Stängels in kachend heißes

Wasser. Während der Zeit, welche das Wasser
brauchen wird, um wieder zu erkalten, werden die
Vlumen sich aufrichten, und ihr frisches Ansehen

wieder bekommen. Nun schneide man den gebrüh¬

ten Theil des Stängels ab, und setze sie in kaltes

Wasser. Es ist hier nicht der Ort, zu erklären, wie

das hetße Wasser aus die Pflanzen-Organisation

wirkt; man kann sich aber von der Richtigkeit der

Thatsache sehr leicht überzeugen.



Zweiter Abschnitt.

Alphabetisches Verzeichniß der Pflanzen,

mit specieller Angabe ihrer Cultur.

Akroina augusta. Prächtige Cacao-

malve. Der Stamm ist aufrecht, ästig; die unter¬

sten Blätter sind lappig, zwischen 6 — 9 Zoll breit,

die obersten herzförmig und kleiner; die Blumen sind
braun, und erscheinen im Junius oder Julius. Va¬

terland: Neu-Süd - Wallis und die Philippinischen
Inseln

Obgleich diese Pflanze in einem Treibhause eine

Höhe von ungefähr iu Fuß erreichen kann, so sind

die z—4jährigen Stammchen doch zur Stubengärt¬

nerei zu gebrauchen, und liefern siberdem die größ¬

ten Blumen und den reifsten Samen. Die Pflanze

verlangt ein lehmiges, mit ^and vermischtes Erdreich,

und darf Winter und Sommer nicht ins Freie ge-
- stellt werden. Die Vermehrung geschieht am besten

Z durch den Samech weichen man ungefähr 5 Zoll tiesi



in leichte sandige Ecde sact, und gehörig bescuchtet.

Die jungen Wanzen erhalten, wenn sie erwachsen

sind, eigne, und nach und nach größere Töpse. Die

alte Pflanze muß jährlich wenigstens Ein Mal einen

großem Tops und frische Erde bekommen.

/V rli a n i a ?,? n! eaviscns. SchaMpap -

chel. Ein hübscher Zierstrauch mit herzförmig-lap¬

pigen Blattern. Die Blumen erscheinen in den
Winkeln der Blatter, sind scharlachroth, entwickeln

sich nicht völlig, und haben ein langes Pistill, wel¬

ches ihnen ein artiges Ansehen gibt.
Dieser Strauch laßt sich leicht cultiviren, wel¬

ches er besonders seines schönen BaucS wegen sehr

verdient. Man gebe ihm eine lehmige, mit Sand

vermischte Erde. Beim Versetzen hüte man sich, die

Wurzeln zu beschneiden, welches er nicht verträgt.
Er wird im geheizten Wohnzimmer durchwintert, und

darf, so lange er ruhet, nicht zu hausig begossen
werden.

^^apantliiis urnd llatus. Dolden-

blüthigc Schmucklilie. Die Blätter gleichbreit,

lang; der Stangel glatt, 2 —z Fuß lang; die Blu¬
men sind himmelblau, und erscheinen vom Junius
bis Octvber.

Diese Art, besonders die Varietät ZatiloliuZ,

ehemals unter dem Namen Erinum akricarinni. be¬

rühmt, gehört zu den schönsten Zierden einer Samm¬

lung auslandischer Gewächse. Um sie mit glücklichem

Erfolge zu ziehen, muß man den Topf ein Paar Zoll
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hoch mit kleine» Kieseln oder Scherben belegen. Zur
Erde nimmt man gute Laub- oder Holzcrde, die
mit etwas Flußsand vermischt ist. In Ermanglung
eines Erdmagazins kann man auch die Erde aus
hohlen Weidcubaumen nehmen, die man mit fetter
Blumenerde und Sand vermischt. Der 7V. innbel.
l.itns latilolius gewahrt einen vortrefflichen Anblick,
wenn er blühet. Seins Dolde ist drei Mal großer-
als die des schmalblättrigen. Ehemals hielt man
diese Pflanze sehr warm; allein nach neueren Erfah¬
rungen blüht sie auch im Freien recht schön.

1. ^Vloe variegata. R c b h u h n b ru st -
Aloe. Die Blatter stehen in drei Reihen über ein¬
ander, und sind schackig. Sie blühet im Julius
schön roth, bisweilen auch einen großen Theil des
Sommers hindurch.

2. VI o L IN a I-Aa r i ti kora. Perl-Aloc.

Die Blatter sind mit Warzen besetzt, welche weißen
Perlen ahnlich sind. Die grünen, nicht sonderlich
schönen Blumen erscheinen im Julius. Beide Arten
wachsen auf dem Cap wild.

Die Gattung Aloe zählt ziemlich viele Arten,
welche großentheils die Garten regierender Herren
und die botanischen Garten verzieren helfen; zu
unserm Zwecke sind aber die beiden vorgenannten
Arten völlig hinreichend. Die Cultur dieser Pflanzen
ist keinen Schwierigkeiten unterworfen. Sie erhal¬
ten eine stark mit Sand vermischte leichte Erde, und
im Winter schützt man sie vor dem Froste, so wach¬
sen sie sehr freudig. In der kalten Jahrszcit hüls
man sich, ihnen zu viel Wasser zu geben; davon
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bekommen sie die Wassersucht und sterben. Nur in

der heißen Jahreszeit vertragen sie eine stärkere Be¬

feuchtung. Im Sommer stehen sie im Freien; im

Frühjahr darf man sie aber nicht sogleich an die freie

Luft sehen, sondern dieß muß nach und nach ge¬

schehen, damit sie sich allmahlig daran gewöhnen.

Die Vermehrung geschieht durch Wurzelsprvssen,

welche beim Verpflanzen der alten llloe abgenom¬

men, und in leichte sandige Erde gebracht werden.

^/kst/'oemersia.

^lstr oernei ja ?elogiina. Bunte Al-
st römerie, Me ri c a n i sch e R o senl i l i s. Eine

der zierlichsten Pflanzen, deren Anbau gewiß keinen

Liebhaber gereuen wird. Die Wurzel gleicht einem

Bündel Steckrüben; der Stängel ist glatt, aufrecht-

stehend, lebhaft grün; die Blatter sind gleichbrcit,

lanzettförmig; die Blumenblatter carmoisinroth mit

rosensarbiger Einfassung. Sie blühet im Julius,

und flammt aus Neuspanien ab.

Die Cultur dieser Pflanze ist nicht schwer. Die

Erde darf nicht zu fett seyn; eine gute Mischung ist

ein Theil Lauberde, ein Theil verfaulter Rasen, ein

Theil feiner Sand, und ein Theil fette Gartenerde.

Im Winter steht sie im srvstftcicn Zimmer; im März

erhält sie einen größcrn Tops, wird an das Fenster

eines maßig geheizten Zimmers gestellt, und von un¬

ten mittelst einer Untcrsctzschale befeuchtet, bis die

jungen Triebe erscheinen; dann wird sie etwas star¬

ker begossen, doch nicht zu oft, weil sonst die Wur¬

zeln verfaulen. Am besten gedeihet sie in einer Tem¬

peratur zwischen 8 und >2 Grad. Die Vermehrung

geschieht durch die Zerthcilung der Wurzeln, die man
bei der Versetzung im März vornimmt.
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g.in a ra ntllu s tricalor. Dreifarbiger

Amaranth. Eine vortreffliche einjährige Zier¬

pflanze mit krautartigem Stängel und eilanzettfürmi-

gen, gelb, grün und glänzendrotb gefärbten Blattern.
Der feine Samen dieser schönen Pflanze muß

im März in einen mit guter Erde angefüllten Topf

gcsaet, nur wenig bedeckt, gehörig befeuchtet, und

bis er aufgegangen ist, der Topf in die Nähe des

Oftns, oder noch besser auf den Ofen selbst gestellt

werden. Sind die Pflanzen aufgegangen, so ge¬

wohnt man sie allmahlig an die Stubenluft, bis sie

im Sommer ganz und gar ins Freie, an einen son¬

nigen Ort gestellt werden.

I. ko rrn ozissi mg. Schön¬

ste Amary llis; bei vielen Gärtnern kömmt diese

Art unter dem Namen Iris suecica vor. Schon

vor vielen Iahren hat sie sich durch ihre Schön¬

heit in ein noch jetzt fortdauerndes Ansehen gesetzt,

und wird daher von den Liebhabern häufig gebauet.
Die Blätter, welche erst dann heraus kommen, wenn

die Pflanze abgeblühet hat, sind gleichbreit und ziem,lich lang. Die Blüthczcit ist verschieden, je nachdem

sie in die Erde gelegt wird. Süd-Amerika ist ihr
Vaterland.

Die Cultur dieser Pflanze crfodert keine großen

Weitläufigkeiten. Soll sie im Sommer blühen, so
bringt man sie im Frühjahr, wenn es nicht mehr

friert, in eine leichte sandige Erde, und halt den

Topf maßig feucht. Man muß die Zwiebel so stek-

ken, daß ein beträchtlicher Theil des Halses aus der
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Erde hervorragt. Nun gebe man Acht, ob sich nicht
an der Seite des Halses ein weises Zungclchen zeigt,
das sich nach und nach röthet. Ist das der Fall, so
wird die Pflanze blühen; zeigt sich aber in der Mitte
des Halses ein Zungclchen, so ist für das Jahr keine
Blume zu erwarten In der Blühzcit sey man mit
dem Wasser etwas freigebiger. Im Herbste hebe
man die Zwiebel auS der Erde, und wintere sie an
einem Orte durch, wo es nicht friert.

Gewohnlich wird diese Art mit zur Wistcrflor
benutzt, worüber sich im dritten Abschnitte das No¬
thige findet.

2. IZel 1.1 <l c?nn.1. Westin¬
dische Amaryllis, Die Blatter dieser schonen,
in Westindien, vorzüglich auf den caribaischen In¬
seln, einheimischen Art sind lang, rinnensormig und
glatt Sie kommen erst dann zum Vorscheine,wenn
die Blume abgeblühet hat. Die Zwiebel treibt im
Junius einen ungefähr anderthalb Fuß hohen braun-
rothen Blumcnsehaft mit einer zwciklappigen Scheide.
Aus derselben kommt eine Dolde von z — 4 roth-
lichen Blumen, die einen sehr angenehmenWohlgc-
ruch ausduften. Ist das Kraut an dieser Pflanze
verwelkt, so erscheint wieder ein neuer Blumenjkan-
gel. Man hat von dieser Art zwei Varietäten, näm¬
lich Zellaclonns rrreclia und rrrinov.

Die Zwiebel bleibt am besten immer in ihrem
Topfe, und wird jahrlich ein Mal mit frischer Erde
bewirthet. In der Periode der Ruhe und im Win¬
ter, wo sie in das srostfreie Zimmer kommt, darf
sie nur sehr weuig Wasser erhalten. Jedoch kann
man auch, wenn das Kraut abgewelkt ist, die Zwie-
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bcl aus der Erde nehmen, sie an einem tempcn'rten
Orte durchwintern, und das kommende Frühjahr
wieder in die Erde bringen.

Z. X rn a I- )-Il i 5 I- e A i n u <z. Königliche Ama-
roklis. Der Biumcnstangel dieser Art ist braun-
gelb, mit hellrothcn Flecken besprengt. Die dolden¬
förmigen Blumen haben wellenförmig gebogene Blät¬
ter, und sind an den Spitzen nicht zurückgebogen,
wie bei K. LeIIaclanna, wodurch sie sich von jener
Art wesentlich unterscheidet. Gewöhnlich erscheinen
die Blumen erst im Herbste; auswendig sind sie.
purpurroll) und inwendig weiß. Auf den caribai-
schen Inseln ist diese Pflanze einheimisch.

Man behandelt diese Pflanze eben so wrc K.
Uelluclairna,

4. A rn-11'vl l i s nnclülntn. Wellenför-
m ige Amarylli s. Mit blaßpurpurfarbcnen Blu-
menkronen, deren Blätter am Rande wellenförmig
gebogen sind, und die zusammen eine prachtige Dolde
bilden, i-mc blüht im September und Oktober.

Diese Art erhält eine fette, aber lockere Damm¬
erde, und wird nur maßig befeuchtet. Unmittelbar
nach dem Blühen wird sie bis an den Hals in fri¬
sche Erde gesetzt. Im Winter dauert sie in einer
frostsreien Kammer aus.

g. A^.NarvIlis vittata. (Evinuin ?. c". »
I.iimciiin. speciosuin.) Bandirtc AMa¬
ry ilis. Die Blatter sind glcichbrcit, schwertför¬
mig und glatt; der Blumenschaft ist rund, aufrecht
und 2 --- z Fuß hoch. Die Blumcuscheide umfaßt
5-^5 Blumen, welche blendend weiß und mit pur¬
purnen Streifen versehen sind, wovon die Pflanze



auch den Namen hat- Sie blühet zu verschiedenen

Zeilen, je nachdem sie behandelt wird- Auf dem

Eap wachst sie wild.

Eine wahre Prachtpflanze, die jeder Samm¬

lung ausländischer Gewächse zur großen Zierde ge¬

reicht. Am besten gedeihet diese Art in einem Erd¬

reiche, das aus Lehmen, fetter Lauberde und Sand

zusammengesetzt ist- Da die Vermehrung durch Ne-

benzwiedeln eben nicht sehr stark ist, so benutzt man

dazu am besten den Saamen, welchen man in die

obige Erde säet. Die jungen sowohl als die alten

Pflanzen werden übrigens ganz so behandelt, wie
Lellaclonns.

^ncli-ornofla acuminatg. Zugespitzte

Andromede. Dieser in Nord-Amerika wildwach¬

sende Strauch hat lanzettförmige zugespitzte Blatter.

Die Blüthen, welche allmählig schon roth werden,

stehen traubenweise an der untern Seite der Zweige,

und erscheinen gemeiniglich im Julius oder August.

Man gibt diesem Strauche eine leichte kiesige
Erde und im Sommer viel Wasser, besonders wenn

er blicht Im Winter gibt man ihm auf derOber-

stube eine Stelle, und feuchtet ihn nur selten an.

Die Vermehrung geschiehet durch Wurzelsprosscn

und Ableger.

i. A n t i o rli i n u m naajus. Großes Gar-

ten-Lo w cnmaul. ES gibt von dieser Pflanze

eine große Menge Abänderungen der Blumenfarben,

die bekannt genug sind. Allein die Varietät mit ge-
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füllten Blumenkronen ist nicht gemein, sondern ziem¬
lich selt.n, und verdient in einer Sammlung schö¬
ner Pflanzen aufgenommen zu werden.

Die Cultur ist sehr leicht; die Pflanze kömmt
in jedem Boden fort und wird durch Stecklinge ver¬
mehrt, die man schattig und feucht hält. Im Win¬
ter grabt man den Topf bis an den Rand in die
Erde, oder laßt die Pflanze in der Stube blühen.

2. ^ntirrliinnrir triste Trauriges
Löwenmaul. Diese Art gehört unter die selten¬
sten und schönsten ihres Geschlechts. Der Stängel
ist g— >« Zoll hoch, mit kurzen, lanzettförmigen
Blättern besetzt. Die Blumen sind vlaßgelb mit
dunkelbraunenStreifen. Das Vaterland ist Spanien.

Der Boden des Topfes wird z — 4 Finger
hoch mit kleinen Steinen bedeckt und mit sandiger
Erde angefüllt. Im Winter muß die Pflanze vor
Frost geschützt werden, und darf nur maßig Wasser
erhalten.

Ferner verdient ^ntirrliinum purpurmnrr
(lVIonspessiiI-inurn?) mit großen purpurrothen,
vortrefflich neckenden Blumen," die Achtung der Blu¬
menfreunde. Die Behandlung ist wie bei massis.

«<
Antflemis a 1 tein! s i ae 5c>li a. (Lkiov

«sntlieinirm inckiciiin.) Dstindischc Wu¬
cherblume. Der Stängel ausrecht, holzig; die
Blätter geschlitzt, die Blumen purpurroth.

Man gibt dieser Pflanze eine gute fette Erde
und im Sommer reichlich Wasicr. Im Winter laßt
sie sich im freien Lande unter einer zweckmäßige»
Bedeckung durchwintern; oder man gebe ihr eins



Stelle im frostfreien Zimmer und halte sie etwas

trocken, damit sie nicht zu treiben anfangt. Da sie

sehr spat, erst im Oktober, zu blühen anfangt, so

muß sie eine Stelle im Wohnzimmer in einem luf¬

tigen hohen Fenster erhalten, sonst entwickeln sich
die Vluthcnknospen nicht. Die Vermehrung geschieht

durch die Zcrtheilung der Wurzeln.

Xpvnvniiin n n cl i- e> s a o in i s o I i u in.

Hund sw olle, Mit ki autartigem Stangel und ei¬

förmigen Blattern, Die Blumen sind weiß, mit

purpurrüthlichen Nectarien, den Blüthen der Mai¬
blumen ähnlich, und bilden an den Enden der Zweige

eine Afterdolde. Sie haben einen angenehmen Ge¬

ruch und einen süßen zähen Saft, in welchem die

kleinen Insekten leicht kleben bleiben. Die Pflanze

wachst in Nordamerika wild.
Wiewohl sie im Freien ausdauert, so wird sie

doch mancher Liebhaber gern im Topfe ziehen, Sie
liebt eine etwas feste Erde, im Sommer einen son¬

nigen Stand, und im Winter grabt man den Topf
m die Erde.

/Vgiiilogia ca ri<I<? ri sis. Canadische

Ackelsy. Eine vortreffliche Zierpflanze, die wegen

ihrer Schönheit so geschabt wird, daß" die Liebhaber
sie in Töpfen ziehen, und wahrend der Blüthe inö

Zimmer steilen. Sie hat eine dicke fleischige Wur¬

zel, dreitheilige blaßgrüne Blätter, und einen unge¬
fähr dreiviertel Fuß hohen Stangel, an dessen Spine

die schonen, rochen, inwendig gelben Blumen zum
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Vorschein kommen. Sie findet sich in den mchresten
Provinzen von Nordamerika einheimisch.

Diese Pflanze gedeihet fast in jeder Erde und
Lage, und ist mit jeder Behandlung zufrieden. Man
kann sie unter einer Bedeckung von MooS leicht
durchwintern, wenn man den Topf in die Erde ge¬
graben hat. Nimmt man sie im Frühjahr zeilig
aus der Erde und stellt den Tops in ein maßig war¬
mes Zimmer, gewöhnt sie allmahlig an etwas frische
Luft, so kann man die Blüthe schon ganz früh ha¬
ben, gemeiniglich Ende Aprils; gewöhnlich bringt
sie ihre schönen Blumen erst im Mai zum Vorschein.

Auch iVgliilesia vuli-aris Ai-anllitleiaa — f,m-
ZNVS.I — nigrican- sxecivi-a verdienen die Achtung
der Blumenfreunde.

l. iLriiNi pictiiNi. siV. bicolor. Ea-
! acliuIN bicttIoI- VeNt.) Gemalte Arons -
rvurz. Die herzförmigen Blatter sind mit schar-
lachrothcn Flecken und Adern besetzt. Die Pflanze
ist in Brasilien einheimisch und blühet im Julius.

Diese, der Blatter und Blumen wegen, schöne
Art muß das ganze Jahr hindurch im Zimmer ge¬
pflegt werden; denn sie ist gegen die Kalte sehr em¬
pfindlich. Jährlich erhalt sie Ein Mal frische Erde,
und im Winter nur nothdürftige Befeuchtung. So¬
bald als sie im Frühjahr zu treiben ansangt, gibt
man etwas mehr Wasser. Man vermehrt sie durch
die junge» Schößlinge, welche sich an die Mutter¬
pflanze ansetzen. Diese nimmt man im Frühjahre
beim Verpflanzen ab, und bringt sie in kleinen Tö¬
pfen in eine leichte sandige Erde. Da diese Pflanze
gar schwer zum Blühen zu bringen ist, so hat der
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Hx, Dr. Dietcrich folgende Behandlung vorgeschlagen.

Man muß den Pflanzen nach und nach größere To¬

rfe geben, und mit ein m vier Zoll hohen und wei¬

ten Topfe ansangen. Nach seinen Erfahrungen blü¬

hen zertheilte Pflanzen viel leichter; deßwegen muß

die Zerrheilung so oft vorgenommen werden, als es

nur angeht, um dadurch zu verhüten, daß sich die

Wurzeln nicht zu dick in einander verflechten.

2. ^ourn l i V a ui ea tu m. Sp arrige

Aronswurz Auch diese Art verdient, der großen,
rothen, reichlichen Blumen wegen, eine Stelle in ei¬

ner Sammlung schöner Pflanzen, Man gibt ihr
im Sommer eine Stelle im Freien, jedoch sonnig

und geschützt; im Winter kömmt sie ins frostfreie
Zimmer, wo sie bis zum April nicht begossen wird.

Alle Zahre muß sie zertheilt und in mäßig große

Töpfe verpflanzt werden.

» . ^ xc 1 epia 8 Ar- nn <! iklc> rs. Gr 0 ßblÜ -

thige Schwalbenwurz, Der Stangel ist ein¬

fach, aufrecht und rauh; die Blatter sind länglich,

weichhaarig, und sitzen paarweise auf kurzen haari¬

gen Stielen. Die bunten Blumen sind ziemlich groß,
und entspringen aus den Winkeln der Blatter. Auf

dem Cap ist^sie einheimisch.

s. ^rsclepias cunrassavias. Oran¬

genfarbene Schwalbenwurz. Der Stangel

ist ein ungefähr drei Fuß hoher Strauch, an wel¬

chem lanzettförmige, glatte, gestielte Blatter sitzen.
Die Blumen sind orangenfarbig, und dauern vom

Iunius bis in den September. In Westindien wachst

diese Pflanze wild.
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Diese schönen Gewächse gedeihen im Sommer am
besten im Freien, im Wmlcr aber vertragen sie eine
wärmere Stelle in dem froflsreien Zimmer, oder auch
in der Wohnstube an einem nicht zu warmen Orte.
Die Erde muß fett, etwas saneig seyn Die Ver¬
mehrung geschieht am besten durch die Wurzelsprüß-
linge, obgleich man sie auch durch den Samen fort¬
pflanzen kann.

Eine große Zierde der neuern Pflanzensamm-
lungcn ist:

z. ^.üclepias csrnoss. -Fleischige
Schwalbenwurz. Ein rankendes Gewächs, mit
ovalen, dicken, immergrünen Blättern und herrli¬
chen Doldenblumcn von Fleischfarbe, mit braunem
Auge, ganz wie Email aussehend, und wie Makro¬
nen riechend. Die Blühzeil ist verschieden, vom Ende
des Mai bis in den Julius. Jede Blume dauert
gegen vierzehn Tage. Sie verlangt eine fette, mir
Sand gemischte Erde, im Winrer einen Stand in
der Stube am Fenster. Reinigen vom Staube thut
ihr sehr wohl, auch daß man sie — sobald sich Blü¬
then in den Blattwinkeln zeigen, und man ein an¬
deres Zimmer, welches Sonne hat, besitzt — nach
nochmaligem Neinigen vom Staude dahin setzt? in¬
dem der Staub im Wohnzimmer die Blüthentrau¬
ben zerstört. Dieselben Blüthenstangel treiben drei
bis vier Jahre neue Blumen, weßhalb man sie nicht

^ abschneiden muß, wie auch die blattlosen Ranken,
die man für überflüssig und widrig aussehend be¬
trachten könnte; allein die Blätter erscheinen spater,

, wie auch die Blumen. Die Pflanze laßt sich am
besten an einem kleinen Spalier breit ziehen, oder
auch um einen Reif. Beim Verpflanzen sehe man
darauf, daß der Topf etwas höher, als der alte ist,
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indem die Wurzeln mehr nach oben als nach unten

und nach der Seite streben; daher auch das Belie¬

ßen von oben geschehen muß. Sie erfordert im

Wachsen ziemlich viel Feuchtigkeit, besonders bei der

Blüthenbiidung, wo leicht vei einmaligem Bergessen

des GicßenS die Dolden abfallen. Brennende Mit¬

tagssonne bekommt dieser Pflanze nicht gut, indem
die schönen Blatter unansehnlich, weißsieckig werden.

Die Vermehrung geschieht durch Stecklinge, die aber

ein Paar Blatter haben, und unter Glase bis zum

Anwurzeln gehalten werden müssen. Es wird keinen

Liebhaber gcreucn, sich dieses vortreffliche GcwachS

angeschafft zu haben.

1. eLtraatvliz pnrxiirea. Purpurro-

thes Spindel kraut. Die Pflanze hat einen

krautartigen Stangel, welcher mit spießförmigen Blat¬
tern bekleidet ist. Die Blumen sind ziemlich groß

und vurpurroth.
Die Durchwintcrung dieser schönen Pflanze ge¬

schieht an einem vor dem Froste geschützten Orte.

Die Erde muß fett und mit Sand vermischt seyn.

Man vermehrt sie durch Wurzclzertheilung.

2. Htractvlis aaneellata. Gegitter-

tes Spindelkraut. Eine einjährige Pflanze mit

gezahnten Blattern und blauen Blumcnköpschen.
Diese Pflanze zeichnet sich nicht durch Schön¬

heit aus; allein die gcgittcrtc Hülle, wovon die
Blumenkvpschcn eingeschlossen sind, ist ein bewun¬

dernswürdiges Meisterstück der schaffenden Natur. Der

Samen muß zeitig in ein Mistbeet oder m einen

Topf ausgesäet werden. Die jungen Pflanzchen
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setzt man in kleine Töpfe, in eine leichte, mit Sand
vermischte Erde. Soll der Samen zeitig werden,

so müssen die Pflanzen einen sehr geschützten Stand¬
ort bekommen.

^Vtragene caponsis. Capische Dop¬

pelblume. Der etwan ein Fuß hohe Stangel ist

init gcdritten Blattern bekleidet. Die ziemlich gro¬
ßen, incarnatrothcn Blumen erheben diese Art zn

einer der schönsten Stubenpflanzen. Sie ist aber

jetzt noch selten. Auf dem Borgebirge der guten

Hoffnung ist diese Art einheimisch, wie auch schon
ihr Name anzeigt.

Man überwintert die Atragene mit andern Cap-
gewachsen im fcostfreien Zimmer. Sie liebt eine

fette, mit dem dritten Theil Wassersand vermischte

Erde. Die Vermehrung bewirkt man durch Samen,
welcher in einem Mistbeete am leichtesten aufgehet.

japonica. Japanische Au¬

kube. Ein in Japan einheimischer Baum mit gro¬
ßen eyrunden Blattern und braunrothen kleinen Blu-

mcnähren, die an den Spitzen der Zweige im Mac
oder Junius zum Vorschein kommen.

In ihrem Vaterland« soll diese Art eine bedeu¬

tende Hohe erreichen; bei uns bleibt sie mehr strauch¬
artig. Die Pflanze liebt einen lehmichten, mit et¬

was Dammerde und Sand vermischten Boden, und
.!im Sommer einen Stand im Freien. Im Win?

.tter kömmt sie in das frostfreie Zimmer, oder in einer,

Meller; sie hat sogar nach einer Erfahrung des Herrn
4
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Freien ausgehalten,

I. ^.?.aleo puntica. Pontische Aza-

iie. Der zwei bis drei und mehrere Fuß hohe

Strauch ist mit lanzettförmigen, glatten, glänzend-

grünen Blattern bekleidet, und bringt zu unbestimm¬
ten Zeiten im Jahre, welches vom Standort und

der Behandlung abhängt, an den Enden seiner Zweige

mehrere gestielte Blumen in einem traubenförmiacn

Büschel. Die Blumen sind einen Zoll lang, gold¬

gelb und orangengclb schattirt.
I-, nntlitioon. Nacktblüthige

Azalie. Der strauchartige Stamm wird bei uns

nur höchstens drei Fuß hoch, ist mit länglich-eyrun-

den, glatten, abwechselnd stehenden Blättern bcklci.
det. Die Blumen erscheinen an langen nackten

Stängeln im Junius aus den Winkeln der jüngcrn

Zweige, und sind in Hinsicht der Farbe sehr ver¬

schieden. Eine der schönsten Varietäten ist ^V. nu--
(lillcn-.a cocoinca m t scharlachrothcn Blumen.

Diese Pflanzen lieben ein nahrhaftes, mit Fluß¬

sand vermischtes Erdreich; im Sonimcr, und beson¬
ders in der Blühzeit, viel Feuchtigkeit; im Winter

dürfen sie nur nothdürftig feucht erhalten werden,

und bekommen ein vor dem Froste geschütztes Win¬

terquartier.

l. vesleria ci-istato Hahnenkamm-

förmige Beslerie. Der Slangel ist rankend und
mit cyförmigcn gesägten Blättern besetzt. Die Blu¬

men sind gelb, mit scharlachrothen Kelchen. In den

ropischen Ländern ist sie einheimisch.
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2. IZesIoria violacoa. Violette Bes¬

te rie. Der Stamm und die Zweige sind rankend;

die Blatter epsormig zugespitzt. Die astigen Blu-

nienrispen, welche am Ende der Zweige entspringen,

sind groß, und haben einige Ähnlichkeit mit den

Rispen der gemeinen Springe. Die Blumen sind

blaßroth oder himmelblau. Südamerika ist ihr Va¬
terland.

Ein Paar außerordentlich schöne Zierpflanzen,

die aber, da sie aus so heißen Landern abstammen,

eigentlich ein Treibhaus von iz — -8 ° Wärme

verlangen, und folglich in einem Zimmer sehr schwer

zur Blüthe zu bringen sind. Indessen können be¬

sonders günstige Umstände die Entwickelung der Blu¬
men in emem Wohnzimmer begünstigen. Am be¬

sten gedeihen sie in einem Erdreiche aus einem Theil

Lehmen, einem Theil fetter Topf-, zwei Theilen

Dammerde und einem Theil Wassersand. Die Fort¬

pflanzung geschieht am besten durch Ableger, welche

sehr bald Wurzeln schlagen. Im Sommer muß man

mit dem Wasser nicht geizen; denn die Pflan¬

zen wachsen in ihrem Vatertande in niedrigen Ge¬
genden.

IZroav.alla elatg. Hohe Browallie,

Ein recht hübsches Sommergewachs mit azurblauen

Blumen, welche gemeiniglich im September an den

Spitzen der Zweige blühen. Ihr VaUrland ist Peru;

daher muß sie einen geschützten warmen Stand ha¬

ben. Sie wird aus dem Samen erzogen, den man

im April in ein warmes Mistbeet säet; die jungen

Pflänzchcn werden in Töpfe in eine leichte fette Erde

gebracht, und mäßig befeuchtet. Wenn sich die
4 "



Pflanze nicht durch Samentragen erschöpft, so laßt sie

sich durchwintern und dauert dis ins dritte Jahr fort.

I-uclrt/c/rr.

Lucläleja gloliosa. Knopftragende
Buddlcje. Dieser Zierstrauch ist mit lanzettför¬

migen, zugespitzten Blättern besetzt. Die schonen
Blüthenrispen bilden orangefarbige, kugelförmige

Köpfchen und kommen im Mai bis Iniiius zum

Vorschein. In Chili wachst er wild.
Diese Pflanze liebt eine fette, mit Sand vermischte

Erde, und muß jährlich versetzt werden. Will man schone

Blumen haben, so muß man die Pflanze durch Steck¬

linge oft erneuern; denn die zweijährigen Pflanzen sind
immer die besten. JmWinter, wo sie ins frostfreie Zim¬

mer kömmt, sey man mit dem Gießen vorsichtig.

<?acr!?r'rr.

tü.acaüa sagittata. P f e i l b l ä t t e r: g e

Pestwurz. Mit schönen orange-purpurrvthcn Bäu¬

men. Man zieht sie aus dem Samen, der in ein

warmes Mistbeet gesäet wird. Zwei bis drei Pflan¬

zen finden in einem Nelkentopfc hinreichenden Platz,
und die Blüthsnstengel bindet man an ein in die

Mitte des Topfes gestecktes Stäbchen fest. Die Pflan¬

zen verlangen einen geschützten sonnigen Standort.

Oactu,?.

Seit geraumer Zeit haben viele Arten dieser

Gattung, theils ihres sonderbaren Baues, theils auch

ihrer Blumen wegen, Liebhaber gefunden. Die vor¬

züglichsten für den Zimmergarten möchten indessen

wohl folgende seyn.

I. Lactu» alatus. Geflügelte Fackel-
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d istc!. Mit schönen hellcarminrothen Blüthen, de»

Blumen deZ I-tagelllfoi-iwis in Gestalt ähnlich, aber

viel größer und schöner, an den Randern der hell¬

grünen Blätter sitzend. Blühzelt Mai bis Junius.

Die Erde muß lehmig und stark mit Sand gemischt

seyn. Verlangt zum Blühen- Trcibhauswärme. All?

EactuS - Arten gedeihen nicht sonderlich in großen

Topfen und dürfen nicht zu oft verpflanzt werden.

Sie können 4 — s Jahre in angemessenen Tö¬

pfen bleiben. Die Vermehrung ist leicht. Beim

Blühen halte man sie feuchter wie gewöhnlich, auch

schon bei Bildung der Knospen.

!>.. (lactus flagelli koriri! 8. Gemeine

Fackeldistel. Der Stängel ist zchneckig, blattlos;

die Blumen purpurroth; das Vaterland: Westindien.

Z. lilactiis g ra n cli tlo 0 us. Großblu¬

mige Fackeldistel. Der Stängel ist fünfeckig,

ohne Blätter. Die Blumen sind schön ifabellgclb

und wohlriechend. Vaterland: Westindien.

4. tgactus Opunlia. Gemeine india¬

nische Feige. Der Stängel besteht aus ovalrun¬

den, mit zarten Stacheln bewaffneten Gliedern. In

Peru wildwachsend. Die gelben Blumen erscheinen

im September.

5. (lactus speciosus. Schöne Fackel¬
distel. Im Sommer >Z?c> hatte ich das Glück»

diese vortreffliche Pflanze im botanischen Garten zu

Göttingen blühen zu sehen. Ihr Habitus ist dem

des <l. Zranclillvous sehr ähnlich; eben so groß und
schön ist auch die Blume. Allein jene sind isabell-

gelb und die Blüthe dauert nur wenige Stunden;

dahingegen die Blumen dieser Art sehr schön pur¬

purroth sind, und gegen >4 Tage dauern. Sie ver¬

langt dieselbe Behandlung als die übrigen Arten

dieser Gattung. Soll sie blühen, so muß sie eben

sowohl als L, Zranckitlorus, llagellisoowis U, a.
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lust geschützt werden. Verkäuflich findet sie sich bei

Herrn Seidel in Dresden, Breiter in Leipzig und

Fischer in Güttingen.
6. ti>5 Puna. Tu na. Die Glieder

des Stängels sind länglich ovalrund, mit stärkeren

Stacheln versehen. Die Blume ist gelb, und West-
indicn das Vaterland.

Diese sehr saftigen Pflanzen verlangen keine

sonderliche Pflege. Da sie in ihren natürlichen Wohn¬

plätzen auf dürrem, sandigem und steinigem Boden

wachsen, so gebe man ihnen auch kein fettes Erd¬

reich; denn darin würden sie gar bald faulen. Ob¬

gleich man sie im Nothfalle auch in einem Keller

durchwintern kann, so ist es doch besser, wenn sie

in der kalten Jahreszeit ins frostfreie Zimmer ge¬

bracht werden; in Kellern werden sie leicht schimm¬

lig oder gehen gar in Faulniß über. Wenige Pflan¬

zen lassen sich so leicht vermehren, als diese. Man

schneidet nur in den Gelenken die Glieder ab und

pflanzt sie in die eben angezeigte Erde. Man halte

sie nicht zu naß, so bewurzeln sie sich leicht.

(lalla aetlilopica. Capisch? Drachen»

wurz. Die pfeilförmigen Blätter kommen aus einer

knolligen, fleischichten Wurzel. Die Blumen erschei¬

nen im Sommer oder Winter, je nachdem sie ge¬

pflegt wird.

Diese Art verdient der sonderbaren dntenförmi-

gen, großen, weißen Blüthen wegen, und da ihre

Cultur so sehr leicht ist, von dem Liebhaber gezogen

zu werden. Im Sommer erhält sie ihren Stand
rm Freien; im Winter muß sie entweder im Wohn-
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zimmer, wenn sie blühen soll, oder im ftostfrei'en
Zimmer, auch im Keller, wenn sie nur das Leben

fristen soll, einen Platz bekommen. Soll die Pflanze
im Winter blühen, so darf sie nicht zu sparsam be¬

gossen werden, weil sie das Wasser sehr liebt. Man

gibt der Pflanze jahrlich einen größeren Topf und

frische, rechte fette, sandige Erde. Sie vermehrt sich

durch Wurzelauslaufer.

tilaliesntlrug klorillus. Carolinische

Kclchblume. Die Blatter dieses vortrefflichen

Zierstrauches sind oval, einander gegenüberstehend;

die schwarzrothen Blumen entspringen aus den «Piz¬

zen der Zweige und riechen sehr stark. Sie kom¬
men im Mai und Junius zum Vorschein. Vater¬
land ist Carolina.

Diese Zierpflanze, welche im Freien ausdauert,
kann man schon im April in der Blüthe sehen, wenn

sie im frostfreien Zimmer an einer temperirtcn Stelle

durchgewintert wird. Sie erhalt jährlich einen ver-

haltnißmaßigen Topf und frische, gute Erde.

tflermekkin.

<^arnsllia japorrica. Japanische Ca-

mellie. Die Blatter dieses drei bis vier Fuß ho¬

hen Prachtstrauchcs sind cyrund-lanzettförmig. Die
Blumen, welche in den Blattwinkeln und an den

Spitzen der Zweige entspringen, sind groß, roth und
haben mit den Blumen des klidisciis Uo-.r Zi'rieri/is

einige Aehnlichkcit; sie sind aber viel größer und schö¬

ner, Unbeschreiblich prachtig sind drei Haupt-Varietä¬

ten mit weißen, rothen und bunten Blumen. Die erste
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kam zuerst im Jahre 1793 durch den englischen

Schiffs-Capitan Cannornach London; die letztern

sind wahrscheinlich nicht viel spater nach Europa ge¬
bracht worden, doch immer noch ziemlich selten.

Herr Seidel in Dresden zeigt in seinem neuesten
Werzeichniß folgende Varietäten an:

tchiirrsllia japonica alba plena,
— — — — kol. varie^at.

— — — Ilunne's blusli,
— — — lie^v blusll,

— — — Zoimikolia,
— — — IVIi'.Ickeliiiist's

— —- — paeonillora,

»--- — ---» rubia plena,
— — — Cro^ville's,

— — — striata plens.

Die blendend weiße, gefüllte, roscnförmig g:-
baute Blume' von japonica alba hat zur Zeit

der höchsten Vollkommenheit einen Durchmesser von

beinahe fünf Zoll. N'cht viel kleiner sind die Blu¬

men von (l. japonica striata, auf der Oberflache

prachtig lichtcarmoisin mit weiß, die Nnterfiachc ro-

scnfarbig, worauf sich der scegrüne ausgebreitete
Kelch sehr schon ausnimmt.

Dieses Prachtgcwachs ist nicht sehr ekel in

Rücksicht der Cultur. Am besten gedeihet solches

in einer Mischung von fetter Holz - oder Laub¬

erde und ein wenig Lehmen, hauptsachlich von alten

Wanden, mit etwas Flußsand. Vom Mai bis Sep¬

tember kann diese Pflanze im Freien stehen, doch

muß man einen geschützten Ort wählen. Im Win¬

ter kömmt sie in ein luftiges, srostfreies Zimmer,

nicht zu nahe an das Fenster, damit die Sonnen¬

strahlen nicht aus die Knospen fallen; denn dieses

können sie nicht vertragen. Sie fallen ab, ehe sie
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ihre Vollkommenheit erreicht haben. Oder man win¬

tert sie im Wohnzimmer bei acht biZ zwölf Grad

Wärme durch; sie darf aber in dieser Zeit nicht viel

begossen werden, bis der neue Trieb anfängt. Die

Vermehrung geschieht am leichtesten durch Ableger.
Man rann die Methode, welche bei Lzvinga beschrie¬

ben ist, auch hier anwenden; nur lassen sich die

Töpfchen nicht füglich an den Zweigen befestigen.

Diese sucht man daher an einer Wand fest zu ma¬

chen, und gibt dem abzulegenden Zweige unter dem

Auge einen Knick. Im August werden die angewur¬

zelten Zweige abgeschnitten, die man aber bis zum

nächsten Frühjahre ruhig fortwachsen läßt, wo sie
alsdann größere Töpfe und frische Erde erhalten.

Wer einen Versuch mit Stecklingen machen will,
verfahre dabei auf folgende Art. Man nehme einen

Schnittling mit zwei bis drei Blattern, wenn die

Laubknospe zu schwellen anfangt, Pflanze sie in ein

kleines Töpfchcn, dessen Boden mit trockenem Moose
einen Zoll hoch fest bedeckt, wobei das Loch im Bo¬

den des Topfes verschlossen wird: fülle dasselbe mit

zarter, fetter und mit feinem Sande gemischter Erde,

und senke den Schnittling mit einem Auge in die¬

selbe; setze ein Helles, etwas hohes Glas, das etwa

einen halben Zoll tief in die Erde gedrückt wird,

darüber, befeuchte ihn sorgfältig, und stelle den Topf
in ein Treibbeet, so, daß keine Sonnenstrahlen den

Steckling rreffcn rönnen, bis er das Anwurzeln durch

fortdauerndes Wachsen zu erkennen gibt, worauf

man ihn mäßiger Morgcnsonne aussetzen kann. Nach
einem Jahre verpflanzt man ihn in einen kleinen

Topf ohne Moos. Wer kein Treibbeet hat, füllt
einen Kasten mit trockenem Moose, worein die Tö¬

pfe bis an den Rand gestellt werden, um gleichmä¬

ßige Wärme zu erhalten; deckt ein in Ble^gcfaßtes
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kleines Fenster darüber, und schützt dieses durch Be.
decken vor der Sonne, noch deren Weggange man

den Stecklingen wieder Luft gibt.

Diejenigen Liebhaber, die eine weitläufigere An¬

weisung zur Behandlung der Cameltic kennen zu

lernen wünschen, finden solche im Allgem, deutschen

Garten-Magazin Bd. V. S. 46s. und Bd. VII.
S. 219. u. f.

1. (lainpanula anrea. Goldfarbige
Glockenblume. Die Zweige des Stängels sind

rispcnartig; die Blatter lanzettförmig, glatt und ge¬

sagt. Sie ist in Madcra einheimisch, und blühet

im August und September.
2. Lanapannla las ci c, n I a t a. BÜ sch¬

liche Glockenblume. Der Stangel ist strauch¬

artig, ausrecht; die Blatter sind eyrund lanzettför¬

mig;. die Blumen erscheinen an den Spitzen der

Zweige.
Z. stlarnpannla sruticosa. Strauch¬

artige Glockenblume. Die Zweige dieses Strau.

chcs sind mit gleichbreiten, pfricmcnsörm'.gen Blät¬

tern besetzt; die Blumen sind blau und langgesticlt.

Sie wächst mit der vorhergehenden auf dem Cap
Wild.

4. tgainpannla pvoa in i c! a I i s. Py¬

ramidenförmige Gluck cnbumc. Eine präch¬

tige Pflanze, die sehr reichlich und lange blühet, mit
blauen Glockenblumen.

g. tlarnpaniila v e rsi c e>10 >-. Bunte

Glockenblume. Der Stange!, zwei Fuß hoch,

mit einem prächtigen, blumenreichen Bouquet; die

Blumen zwei Zoll im Durchmesser, lillafarben, nach
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innen weiß und im Grunde dunkelblau, die fünf

Tnlhercn gelb. Aus Griechenland.

Man muß diesen Pflanzen eine gute, mit Sand

vermischte Erde, und im Winter eine frostfrcie Stelle,

vvn 0-^4° geben. Nr. 5. verlangt dabei einen

etwas tiefen Topf, und bei Nro. 4. ist zu beobach¬

ten, daß man durchaus keine Nebentricbe dulden darf,

sonst kann man mehrere Jahre warten, ehe sie blühet.

Die jungen Pflanzen müssen im August in größere Tö¬

pfe gepflanzt werden; dieses Versetzen und dasAbknei-

pen der Seilentriebe ist Hauptsache zur schönen und
baldigen Flor.

Sämmtliche Arten lassen sich übrigens am leich¬

testen durch Samen vermehren, wobei es nöthig

ist, die Samenkapseln vor zu vieler Nasse bei an¬

haltendem Regenwettcr zu bewahren.

Außer diesen Arten verdienen auch noch La»,,

psriuln flelleraces und E. in Topfen gezo¬
gen zu werden.

Oanamna,

tlanniina cannpnnula. Glockenblü-

thige Eanarine. Die Wurzel ist knollig; der

aufrechte, zwei bis drei Fuß hohe Stängct ist mit

spontonförmigen Blättern besetzt. Die Blumen sind

gewöhnlich blaßgelb, mit purpurrothen Einschnitten.
Das Vaterland sind die kanarischen Inseln.

Diese Art gehört zu den schönsten Zierden einer

Sammlung auslandischer, schönblühender Pflanzen,
zumal da sie in den Wintermonatcn bereits zu blü¬

hen anfangt. Die Erde» welche ihr am zuträglich¬
sten ist, besteht aus einem Gemische von Einem

Theil Lehmen, Einem Theil fetter Topf-, Einem

Theil Lauberde, und Einem Theil seinem Wassersand.
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Die Überwinterung geschieht im Wohnzimmer an

einer mäßig warmen Stelle von Z —8 " Wärme.

Die Vermehrung wird im Junius oder Julius durch

Zcrtheilung der Wurzelknollcn vorgenommen, wenn

die Stängcl verwelkt sind. Man muß sich aber da¬

bei in Acht nehmen, daß man die Wurzeln nicht be¬

schädigt, indem sie an diesen Stellen leicht faulen.

Sind die Wurzeln in die angegebene Erde gesetzt, so

feuchtet man den Topf etwas an, wiederholt das

Gießen aber sehr selten, und nur, wenn es die Noth

erfodcrt. Zeigen sich junge Triebe, so gibt man et¬

was mehr Wasser, aber ja nicht zu viel, sonst ver¬

derben die Knollen. Auch durch Samen läßt sich

diese schöne Pflanze vermehren.

(lanna inclica. Gemeines Blumen¬

rohr. Die cyförmigen Blatter dieses Knollengewäch¬

ses sind an beiden Enden zugespitzt, und mit Nip-
vcn besetzt. In den tropischen Ländern ist es ein¬

heimisch. In Hinsicht der Farbe der Blumen gibt

es mehrere Varietäten, scharlall), blaßroth, gelb,

weiß, und roth und gelb getüpfelt.
Am leichtesten läßt sich diese schöne Pflanze aus

Samen erziehen. Man feilt zu Anfange des Fe¬
bruars die harte Schale der Körper bis fast auf den

Kern durch, ohne jedoch den Kenn zn verletzen, und

legt jeden einzeln in einen kleinen, mit fetter leich¬
ter Erde angefüllten Topf. Die Töpfe werden ne¬

ben dem -Ofen gestellt, und maßig feucht gehalten.

Sind die Pflanzchen aufgegangen, so werden sie an

ein sonniges Fenster gesetzt. Im Mai kommen die

Pflanzen in größere Töpfe, und werden ins Freie

gebracht, wo sie vom August bis in den October
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blühen. Ist man mit Samen versehen, so werden
die welkenden Blüthen nach und nach abgepflückt,

wodurch immer neue hervorkommen. Zu Anfange

des Octobers schneidet man den Stange! und die
Blätter einen Zoll über der Erde ab, nimmt d:e

Wurzeln auf, verwahrt sie an einer frvstfreien Stett¬
in, Sande oder trockner Erde, und legt sie im Früh¬

jahr, wenn die Fröste aufgehört hadcn, wieder drei
Zoll tief in die Erde, Da diese Pflanze die Feuch¬

tigkeit liebt, so muß sie oft, aber nur mäßig begos¬

sen werden.

a psicna n n u u,n. Spanischer Pfcf-

scr. Diese Pflanze, welche im südlichen 'Amerika

wohnt, ist bekannt genug. Die Varietäten mit gro¬

ßen, länglichen und runden Früchten sind vorzüglich

zu empfehlen, weil die reifen rothen Früchte mit den

dunkelgrünen Blättern schön abstechen.

Man säe die Samenkörner im Anfange des

Aprils, und halte sie gehörig feucht und warm.

Sind die jungen Psianzchcn etwas erwachsen, so

werden sie verpflanzt, und immer warm gehalten;

beim diese Pflanze kommt zwar auch im Dreien fort,

liefert aber alsdann lange nicht so große Früchte, als

wenn sie recht warm gehalten wird.

(l a ka n s ri cl, o caerulog. Blaue Ras-
selblume. Diese Pflanze dauert zwar auch im

Freien aus; ihre schönen blauen Blumen, welspe

vom Julius bis September sich zeigen, empfehlen

sie aber jedem Liebhaber zur Anzucht in Töpfen.

Sie ist in Frankreich und der Barbarei einheimisch.



62

Den Boden des Topfes, worin sie gut wach¬
sen soll, bedecke man einen Zoll hoch mit kleinen
Kieselsteinen oder Scherben, damit das Wasser ge¬
hörig ablause. In einer Mischung von Mistbeetcrde,
altem verwitterten Lehmen und Sand gedeihet die
Pflanze bei mäßigem Begießcn sehr gut. Im Win¬
ter erhält sie eine vor dem Froste geschützte Stelle
und sehr wenig Wasser, weil sonst die Wurzeln ver¬
derben.

(katesbsea spinosa. s tl. l c, n g i f! o r a).
Großblumige CateSbäe. Die Blätter dieses
Zierstrauches sind cylanzettförmig; die vortrefflichen,
bisweilen sechs Zoll langen Blumen sind gelblich,
manchmal grünlich, und erscheinen zu verschiedenen
Zeiten. Die Pflanze ist auf der Insel Providence
einheimisch.

Eine der schönsten Arten, die sich überdem leicht
bauen läßt. Sie liebt fetten sandigen Boden, und
auf dem Grunde des Gefäßes etwas großen KicS,
um dadurch das überflüssige Wasser abzuleiten. Im
Sommer gedeihet sie im Freien ganz vortrefflich;
im Winter erhalt sie im . Wohnzimmer eine tempe¬
riere Stelle. Jährlich gebe man ihr Ein Mal frische
Erde. Sie läßt sich durch Samen, Stecklinge, Ab¬
leger, und zuweilen durch Wurzelsprvssen, fort¬
pflanzen.

silelosia cr ist ata. Gemeiner Hahnen¬
kamm. Mit purpurfarbigen, hellgelben und wei¬
ßen Blumen.
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Wenn diese einjährigen Prschtgewachfe beson¬
ders grcß und schön blüben sollen, so muffen sie
sehr warm sieden und gute Lauberde haben. Der
Samen wird in ein warmes Mistbeet oder in Tö¬
pfe, die man auf den Ofen stellt, dünne auSgesaet.
Sind die Pflanzchen etwas- erwachsen, so werden sie
einzeln in Töpfe gesetzt und fleißig begossen, da sie
viel Wasser vertagen. Diese Pflanzen bringen oft
Blumen, die wenig Ähnlichkeit mit einen Hahnen¬
kamm haben Man lasse daher die jungen Pflanzen
so lange bessammen stehen, bis die Anfange der Blü¬
then sich zeigen: so kann man leicht sehen, welche
gut und welche schlecht blühen werden.

tflsst >' nna? arc, ui. Ch i l i s ch e r H a m m x r -
strauch. Dieser Strauch wird zwei bis vier Fuß
hock, und tragt schmale lanzettförmige Blatter mit
limcnförmigen Aftcrblattchen. Die Blumen erschei¬
nen an den Enden der Zweige ick» Julius undAuaust.

Wiewohl sich diese Pflanze keineswegs durch
besondern ästhetischen Werth auszeichnet, so hat sie
doch wegen ihres specisiken Geruchs, der einige Ähn¬
lichkeit mit dem Gerüche des Kalbsbratens hat. viele
Liebhaber gefunden. Sie laßt sich sehr leicht culti-
viren, wird durch Stecklinge und Ableger vermehrt
und nimmt im Winter mit einer srostsreien Slrtie
fürlieh.

>. (l-aeirant'iuL chlaerri. Gotdla ck;
gelbe Viole. Die Blätter sind lanzettförmig und
glatt; die Stängri strauchig.
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Seit undenklichen Zeiten ist der Lack eine Lieb-

lingSblume der Gartenfreunde gewesen; welchen Rang
er der schönen gelben, braunen Blumen und des an¬

genehmen Geruches wegen auch vollkommen verdient.
Durch die Cultur sind mehrere Abänderungen ent¬

standen, die man aber alle füglich in Stanaenlack
und Goldlack eintheilen kann. Vorzüglich findet der

Stocklack seiner prächtigen braunen Kiumenrispen

wegen viele Verehrer. Man vermehrt ihn durch
Stecklinge, die mit jahrigem Holze versehen sind,

sehr leicht. Will man schone große Blumen haben,

so muß man dem Lack ourchauS einen sehr fetten Lo¬

den geben, der mit etwas Sand gemischt ist. Auch
von der Zeit an, wenn die Knospen sich zu cntwik-

keln ansangen, muß man den Lackflockcn viel Was¬

ser reichen, indem sie sehr durstige Pflanzen sind.
Im Winter kommen sie in eine luftige Kammer oder
einen trockenen Keller von vier bis acht Grad, und

dürfen nur alsdann etwas Wasser am Rande des

Topfes erhalten, wenn die gesunden Blatter anfan¬

gen zu erschlaffen.
a. ClreirantZliis incarius. Wintcr-

levcoje. Da ihr- Erziehung aus Samen müh¬

sam und umständlich ist, so thut man am besten,

sich im Frühjahre diese Pflanzen von einem Gärtner

zu kaufen. Oft lassen sich diese Stöcke noch ein Mal
durchwintern, und werden dann eben so als El,,

tälwioi behandelt.

(Ural eine Kord ata. Schönes Krottcn-

schild. Diese aus Mexico abstammende Pflanze hat

lanzettförmige Blatter, und die schönen scbariachro-

then Blumenrispcn blühen am Ende der Zweige.
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Die Erbe, worin diese Pflanze gut gedeihen

soll, muß fett, etwas sandig seyn. Sie verlangt

jahrlich einen größcrn Topf und frisches Erdreich.

Bei dieser Gelegenheit kann man auch die Vermeh¬

rung durch Wurzelzcrtheilung vornehmen, welche

sonst den ganzen Topf anfüllen würden. Im Win¬
ter erhält die Pflanze eine frostfreie Stelle; sie dati¬

ert auch im Freien unter einer Bedeckung aus.

1. (lüironia krutescens. Strauchar¬

tige Chirvnie. Ein vortrefflicher Zierstrauch für

den Stubengarten, vom Vorgebirge der guten Hoff¬
nung, mit cyianzcttformigen Blättern und schönen

rothen Blumen, welche vom Junius bis September

sehr reichlich blühen. Man gibt dieser Art eine den

Eap-Pflanzen zuträgliche Behandlung, eine lehmige,
mit etwas Lauberde und Sand vermischte Erde, und

im Winter eine Stelle im fröstfrcicn Zimmer.
2. (^ttironia tetrngonn. Viereckige

Ehironie. Ein strauchartiges Gewächs, das mit

cyrunden Blättern bekleidet ist; die gelben Blumen
sind einen großen Theil des JahreS vorhanden. Das

Vaterland ist das Vorgebirge der guten Hoffnung»
Sie erhalt dieselbe Cultur wie Nro.

Lttr^santtternum carinsturn. Kiel-

förmige Wucherblume. Eine jährige Pflanze

mit einem krautartigcn Stängel und doppelt gefie¬

derten glatten Blättern. Die Blumen sind weiß,

mit einem dunkelbraunen oder gelben Ninge, der

ihnen ein schönes Ansehen gibt. Aus der Barbarey.
s
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Da diese Art etwas zärtlich ist, so muß man

die jungen Pflänzchen bis zu Ende des MaieS vor

der rauhen Nachtlust schützen. Alsdann gebe man

ihnen einen warmen sonnigen Stand im Freien, so

werden sie freudig fortwachsen und reifen Samen

liefern.

Unter den vielen Arten der Aschenpflanzc

gebührt der tsinei-aria ci-nonta unstreitig der Vor¬

zug der Schönheit, Jedoch sind .nueibücksz, In-
riata, tussilaginis und mari'.ima auch nicht zu

verachten. Man gebe ihnen einen fetten, mit Sand

vermischten Boden und jahrlich einen größern Topf.

Sie vertragen meistens viel Wasser; doch verdirbt

ich lanata, wenn sie lange dein Regen ausgesetzt ist.
Im Winter kommen sie ins frostfreie Zimmer, wo

man sie vor dem ihnen so schädlichen Wachsen in

Acht nimmt.

1. 6! 15 duz korniosuz. Schone Cisten-

rose. Der Stängel, dieses seltenen Prachtstrauches

ist aufrecht astig; die Blatter cyrundlanzettformig;

die Blumen brandgelb, an der Basis der Blatter

schwarzroth gesteckt. ÄaS Vaterland ist Portugal!,
und Blüthezcit der Mai.

2. täistus I a cl.a u I se rus. Ladanum«

Cistenrose. Diese Art ist eine der schönsten ihrer

Gattung, Sie hat einen baumartigen Stamm, der

mit lanzettförmigen Blättern bekleidet ist. Die schönen

Blumen, welche im Junius und Julius den Strauch

zieren, blühen zwar kaum ein Paar Tage; aber da-
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für kommen immer wieder neue zum Vorschein, so

daß die Flor 4—6 Wochen fortdauert. Die Blu¬

men sind schneeweiß, an der Basis purpurroth. Von

dieser Pflanze wird in Spanien und Portugal! eine

Art Ladanum gewonnen.
Z. (ilistus ci-odiciis. Cretische Eiste n-

rose. Der Stamm wird 2 — I Fuß hoch, ist mit

eyrundspatclfvrmigcn Blättern, und im Junius oder

Julius mit schonen purpurrvthen Blumen besetzt.

Aus den Blattern schwitzt daS bekannte Ladanum

aus, welches in Syrien und Creta, wo diese Art

wild wächst, mit großer Mühe gesammelt wird.

Man gebe diesen Pflanzen ein lockeres, sandiges,
jedoch nicht mageres Erdreich, und im Winter eine

Stelle im frostsreicn ZimMer, wo es gchörig»kühl

ist. In dieser Jahreszeit dürfen sie nur sparsam

Wasser erhalten, sonst fangen sie an zu treiben, und

verderben. Man kann sie durch Stecklinge fort¬
pflanzen.

O/tr-us.

O/truo saponiaa. Japanische Citro¬

ne. Zwerg-Pomeranze. Der Stamm dieser

vortrefflichen Zierpflanze ist niedrig, strauchartig, dor¬

nig; die Blätter sind Nein, cysörmig, zugespitzt; die
überaus schönen, wohlriechenden, weißen Blumen

kommen zu verschiedenen Zeiten zum Vorschein, je
nachdem die Pflanze behandelt wird.

Man gibt dem Stämmchen eine fette, jedoch
lockere/ und mit etwas Sand vermischte Erde und

einen-verhältnißmaßigen Topf. Im Winter dauert

es zwar auch im srostfrcien Zimmer aus, doch ent¬
wickeln sich die Blüthen viel früher, wenn es im

Wohnzimmer seinen Platz an einem Fenster erhalt,
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wo es Sonncnwarme und frische Luft genießt. All«

jährlich erhalt die Pflanze einen großem Topf und

frische Erde.

Oleiwatis kloricla. G r o ß b l Ü th lg e

Waldrebe. Eine sehr schone Pflanze mit gefieder¬

ten Blattern und großen prachtigen Blumen, die an

z — 4 Zoll langen Stielen sitzen. Die Blumen¬

blätter sind blaßgelb oder weiß, in der Mitte mil

schmutziggrünen Streifen; die Staubfaden haben
eine röthliche Farbe. Die klimmenden Stangel sind

den größten Theil des Sommers mit den überaus

schönen großen Blumen geschmückt, welche oft gefüllt

zum Vorschein kommen. Das Vaterland dieser scho¬
nen Waldrebe ist Japan.

Man gebe ihr eine fette, sandige Erde, einen

ziemlich großen Topf, und im Winter eine Stelle,
wo es nicht friert; doch ist eS auch gut, daß sie in

dieser Jahreszeit nicht zu stark treibt. Die Vermeh¬

rung laßt sich am leichtesten auf nachstehende Art

bewerkstelligen. Die Mutterpflanze wird an eine

«twas hohe Planke oder Mauer gestellt; an derselben

werden so viel kleine Töpfe, einer über dem andern,

befestigt, als man Ableger machen will. Dann ziehe

man eine ganze Rebe durch die Töpfe von unlen bis

oben, und sorge dafür, daß in jeden Topf ein Kno¬
ten kömmt. Unter dem Knoten windet man einen

dünnen Drath um die Rebe, und füllt sodann die

Töpfe mit Erde an, und halte diese immer keucht.
Am Ende des Sommers hat man so viele Ableger,

als man Töpfe befestigt hat. Man sieht, daß dies

im Ganzen die bei der sz-ririzs beschriebene Verfah-

rnngsart ist.
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(lodaea Scannens. Kletternde Cobäe.

Eine klimmende Pflanze mit prachtigen, glockenför¬

migen, lillafarbigcn Blumen. Aus Neuspanien.
Am besten behandelt man diese Pflanze auf fol¬

gende Art. Man gibt ihr anfänglich einen Nelken-
ropf und fette Erde, im Julius aber neun Zoll hohe

und verhältnißmäßig weite Töpfe, und befeuchtet sie

den ganzen Sommer reichlich. Im Winter kömmt

die im Herbste stark beschnittene Pflanze ins frostfreie
Zimmer, nicht weit vom Fenster. Da die alten

Pflanzen leicht absterben, so thut man wohl, jeden

Sommer durch Stecklinge auf Vermehrung bedacht

zu seyn.

Oo/utea.

fjoliitaa ki'ii tescens. Eapl'sch er Bla¬

sen st rauch, mit gefiederten Blättern und rothen
Blumen.

Diese Pflanze verlangt nur wenig Sorgfalt.

Sie ist beinahe mit jeder Erdart zufrieden, und kann

durch Samen und Zerthcilung der Wurzeln vermehrt

werden. Sie blüht im zweiten Jahre nach der Aus¬

saat. Im Winter gibt man ihr eine Stelle im frost¬

freien Zimmer, oder in einem trocknen luftigen
Keller.

t^onvsllaria INajaIis. Maiblume.

Mit weißen, rothen und röthlichcn, großen, gefüll¬
ten, wohlriechenden Blumen. Der Schönheit und

des vortrefflichen Geruches wegen, verdienen diese
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Varietäten allerdings in Töpfen gezogen zu werden.

Die Pflanze liebt einen fetten, leichten Boden, viel

Feuchtigkeit und Schatten. Im Winter grabt man

den Topf in die Erve, oder stellt ihn zum Treiben

ins Wohnzimmer.

I. lgonvolvuliis tricolor. Dreifar¬

bige Winde. Eine hübsche einjährige Pflanze

mit niedergebogenen Zweigen, eyrundlanzcttförmigcn
Blattern, und schönen, himmelblauen Blumen, mit

einem weißen und gelben Schlunde.

Man legt den Samen im Marz in gute fette

Erde, und läßt von den aufgegangenen Pflanzchen

nur Eins stehen; die andern werden ausgezogen.

So erhalt man bei hinlänglicher Befeuchtung vom

Junius bis September eine zahllose Menge von

Blumen. Es gibt auch eine Varietät mit weißen

oder blaßgelben Blumen.

L. C.cnvulvli5 l^il. Blaue Winde.

Die schönen blauen Blumen erheben diese einjährige

Pflanze zu einer der schönsten ihrer Gattung. Sie

wachst in Amerika wild. Im Anfange halte man

die jungen Pflanzchen warm, bis sie Ende Mai's

allmahlig an die äußere Luft gewöhnt werden.

si! o r a lr c>r II s iaporiicus. Japanischer

Corchorus; Mit klimmendem Stängel, cyrundcn

doppelt gesägten Blättern und großen gelben^ Blu¬
men. Die Abart mit gefüllten Blüthen gehört zu

den Prachtpflanzen.



Diese Pflanze nimmt im Winter mit einer Warme
von Z bis g" R. fürlisb; im Sommer verlangt

sie eine Stelle im Freien, und fette sandige Erde.

Lrasoula coc eines. Scharlachrothes

Dickblatt. Der Stängcl ist strauchartig, mit cy-

förmigcn Blättern versehen, die einen knorpligen
Rand haben. Das Vaterland ist das Vorgebirge

der guten Hoffnung. Die Pflanze liefert im Julius
ihre schönen, scharlachrothen, wohlriechenden Blu¬
men. Im Winter hält man sie kühl und trocken,

damit sie nicht treibt; im Sommer trankt man sie

am besten durch Untersetztetter.

Onrnuerr,

(! ri n iiiri a m ei ican ri m. Amerika N l -

fche Harcnlilie. Die dicken sieischigcn Wurzel«

dieser Art treiben einen sehr dicken Blätterstrunk;

neben demselben erhebt sich der 2 — z Fuß lange

Biumcnschaft, welcher eine Dolde von weißen Blu¬

men trägt, die nach und nach erscheinen. In Ame¬

rika wächst diese Pflanze wild.

Man gibt dieser Art eine fette, sandige Erde,

und im Sommer viel Wasser; im Winter muß man

sie aber trocken halten. Alle Jahre erhält sie einen

größern Topf und frische Erde. Da diese zärtliche

Pflanze schwerlich die rauhe Nachtlicht vertragt, so

muß man sie Jahr ein Jahr aus im Wohnzimmer

behalten. Sie laßt sich durch Wurzelschößlinge ver¬

mehren, die man beim Umsetzen der alten Pflanze,

wenn sie abgeblühet har, abnimmt und einzeln in
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Töpfe pflanzt. Ueberhaupt will diese Pflanze sehr

warm gehalten seyn, wenn sie oft blühen soll.

(lucurbita lagenaria. Flaschen kür¬

biß. Der sonderbar gebauten Früchte wegen, und

weil diese Art schwerlich im Freien ihre völlige Reife

erhalt, erzieht man sie als Topfpflanze. Man muß
die Pflanzchen erst im Junius nach und nach an die

freie Luft gewöhnen: denn da der Flaschenkürbis; in

Indien zu Hause ist, so vertragt er unsere! oft rauhe

Frühlingswittcrung gar nicht.

Außer dieser Art empfehlen sich noch zur An¬

zucht in Töpfen der Stachelbeerkürbiß mit Früchten

von der Größe einer gewöhnlichen Stachelbeere, und

der Pomcranzenkürbiß, dessen Früchte einer reisen

Pomeranze sehr ahnlich sind.

Die Arten dieser Gattung gehören zu den schön¬
sten Zierden eines Gartens. Die (l. nllm, mit wei¬

ßer Blume, (l. csxensis, mit blauen ungleichförmi¬

gen Blumen, L. Intea, mit gelber Blüthe und <ll.

oi'Lliiclitoi'inis, mit purpurnen oder violetten Blu¬

men, geben eine vortreffliche Abwechselung. Und

was sie uns dabei nych schätzbarer macht, ist, daß

sie sich leicht der künstlichen Wartung und Pflege

unterwerfen. Im Winter gesellt man sie zu den

übrigen Cap Pflanzen und verschont sie mit zu vieler
Nasse.

(lz'clamen conrn. Rundblätteri-

ge Erd scheide. Mit purpurfarbenen Blumen;

blüht im Winter und nur roth, ohne Geruch.
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2 O^clamen eni-aps en in. Gewöhn^
. licheErdscheibe Mit weißen und purpurfarbe¬

nen Blüthen. Blüht im Herbste.

z v e l a m e n p e i-si c u irr. Frühlings-

Erdschcibe. Blüht auswendig weiß, inwendig

roth oder rothlich, auch, aber selten, ganz weiß.

4. (H/el girren ir e-I e rg e ko I i u rri. Epheu-

blätterige Erdscheibe. Mit epheuartigen Blat¬

tern. Blüht fleischfarben.

5. (lvelgin en i rr clic nrir. Indianische

Erdscheibe. Mit einer sehr schönen schneeweißen
Blüthe.

Diese Arten empfehlen sich sämmtlich, Nro. i.

ausgenommen durch ihren Wvhlgeruch und den Bau

der Blüthe. Den Knollen setzt man sv in die gut

zubereitete Erde, daß er halb hervorsteht, bedeckt

die Oberfläche mit Moos, und laßt die Erde nie

ganz austrocknen: denn diese Pflanzen verlangen

Feuchtigkeit, Schatten und Wärme, und verderben,

wenn man sie der brennenden Sonne aussetzt. Die

Zertheilung nimmt man im Herbste vor, wenn der
Samen reis ist. Bei tü. euivpaeum darf man den

Knollen nicht eher zerschneiden, bis sich gleichsam

^ Auswüchse zeigen, welche Wurzeln und Blätter trei¬
ben. Die Wunden müssen mit feingefchabtcr Kreide

bestreuet werden. Die jungen Pflanzen bringt man

in kleine Töpse, und behandelt sie wie die alten.

Auch aus dem Samen läßt sich das (Hellainen ver¬

mehren. Die Art L. inckiaurn will sehr warm ge¬
halten seyn.

tlvpripeckium tlalaeolus. Gemeiner

Frauenschuh. Aus der knolligen Wurzel entspringt
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gemeindlich nur ein Stängel, der mit eyrnnden

Blättern bekleidet ist, und eine senderbar gebildete

Blumenkrone trägt. Die äußere Blumenkrone hat

braunrothe Blätter; die innere ist zwcilippig, die

Unterlippe sehr groß, aufgeblasen und einem Beutel

ähnlich. Die Pflanze wächst in vielen Gegenden
Deutschlands wilo

Sie verlangt durchaus einen steinigten Boden;
in fetter Gartenerde kommt sie nie fort. Am besten

thut man, den Topf mit der Erde von ihrem Wohn-

platzs anzufüllen, in welchem man sie ziehen will,

wenn man solche haben kann. Im Winter gräbt

man den Topf in die Erde.

(l^rtaritlrns ungustitoli'us. Schmal¬

blätter i g e B o g e n l i l i c, Die Blätter sind gleich¬
breit, rinnenfürmig, geradestehend. Der Biumen-

schaft trägt sehr schone purpurrothe Blumen. Auf

dem Eap wächst diese Pflanze wild.
llnter den Namen (lrinunz .onoiisttsvliurn

kömmt diese vortreffliche Art häufig in den Verzeich.

nisten der Handelsgartncr vor Man vermehrt sie

durch die Wurzelbrut beim jährlichen Versetzen der

Mutterpflanze. Im Sommer erhalt sie ihren Stand¬
ort im Freien; im Winter kömmt sie mit den Ama-

ryllis-Arten ins frostfreie Zimmer. Wenn die Pflanze

treibt, besonders in der Blühzeit, verlangt sie eine

etwas reichlichere Auscuchtung; im Winter wird sie

trocken gehalten.

Onplrne <-><l o I- g. Wohlriechender Sei-

deldast. Eine schöne Pflanz- mit lvrbeerartigen,
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ziemlich großen, glänzenden, immergrünen Blättern"
und weißen wohlriechenden Blüthenbüscheln am Ende
der Zweige, die im März und April zum Vorschein
kommen. Vaterland: Ehina und Japan.

Sie verlangt eine nahrhafte Erde, mittelma¬
ßige Feuchtigkeit, und läßt sich bei 2 — Wärme
leicht durchwintern.

Dakur-a.

1. Oatura c e r a to c a nl 0 rr. Hornstie-
ligcr Stechapfel. Ein überaus schönes Gewächs,
das aber noch sehr selten zu seyn scheint. Die weiße
wohlriechende Blume bildet einen langern Trichter,
als bei der folgenden Art. Die Fruchthülle ist glatt,
hangend, eyerförmig. Die Behandlung wie bei
Nro. 2.

2. Oatui-a kaZtur>5-». Aegyptischer
Ste chapfel. Eine einjährige Pflanze mit höch¬
stens 2 z Fuß hohem Stängel, und breiten ge¬
krümmten Blattern. Die großen, prächtigen, wohl¬
riechenden Blumen kommen im August zum Vorschein.
Won außen sind sie purpurviolctt, inwendig aber
milchweiß. Schade, daß sie so kurze Zeit dauern?
Es gibt auch eine Abarr mit gefüllten Blumen, wel¬
che aber noch nicht häusig vorkömmt.

Im Marz säet man den Samen in gute Erde,
und wenn die jungen Pflanzen etwas stark gewor¬
den sind, setzt man sie in Töpfe, die mit guter, fet¬
ter, nicht zu schwerer Erde angefüllt sind. Ist es
des Nachts nicht mehr kalt, so stellt man die Töpfe
ins Freie an die Sonne und gibt ihnen viel Wasser.
Ist im Herbste der Samen noch nicht recht reif, so
werden die Pflanzen vor den ersten Nachtsrösten in
Schutz gebracht.
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Oictamnu».

Oirtanrnus slbus. Weißer Diptam.

Der Stängcl ist einfach, und entspringt aus einer

weißen schwammigen Wurzel; die Blatter sind ge¬

fiedert, die Blättchcn eyrundlanzettformig. Die wei¬

ßen oder rothen Blüthen erscheinen im Mai oder

Junius traubenweise am Ende des Stangels,

Diese Pflanze wachst zwar auch in Deuischland

wild, folglich ist ihre Kultur nicht schwirrig; aber

ihres starken Geruches wegen verdient sie von dem

Liebhaber kultivirt zu werden. Die Pflanze dünstet

Wasserstoffgas (brennbare Luft) aus, welches man

Abends mit einem Wachsstocke anzünden kann. Der

Diptam wird durch Wurzelzeitheilung fortgepflanzt.

Im Topfe verträgt er keinen Frost, er muß folg¬
lich im Winter einen Standort erhalten, wo es nicht

friert.

Digitalis sceptrurn. S ch op strag en-

der Fingerhut. Die Blätter dieses aus Madera

abstammenden Zierstrauchs sind elliptisch, gezahnt.

Die Blüthezeit sind die Monate Julius und August.

Diese vorzüglich schöne Art verlangt ein lehmi«

ges, mit Sand vermischtes Erdreich, und im Winter
eine Stelle im frostfreicn Zimmer, Im Sommer

steht sie im Freien, Die Vermehrung geschieht durch

Samen, den man im Frühlinge aussäet, durch Steck¬

linge und Wurzelauslaufer.
Die bei uns im Freien ausdauernden Arten

D. lanala, purpurea, keiruginea, aindigna, ^Vin-

torll u. f. w., nehmen sich in Töpfen ebenfalls sehr

schön aus.
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Kenia.

villenia soanclens. Rankende Dil-

lenie. Der Stamm ist ein z — 5 Fuß hoher,

kletternder Strauch; die Blatter sind gestielt, lan¬

zettförmig ; die Blumen sind gelb, und sitzen einzeln
an den Enden der Zweige. Aus Neuhvlland kam

diese Pflanze nach Europa.
Sie erfodcrt die Behandlung eines Capstrauchs.

Die Erde muß fett und mit einem Drittel Wasser¬

sand vermischt seyn. Im Winter kommt sie zu den

Cap - Pflanzen.

Oio5ma.

1. viosrna ciliata. skucca «btusa

Wencll.) Gcfranztcr Buccosirauch. Die

Blätter sind lanzettförmigeyrund, mit seinen Härchen

besetzt. Die weißen oder blaßrothen Blumen stehen

an den Spitzen der Zweige. Er blühet im April
oder Mai.

2. lliosina ei iociicles. Haideartiger
Bucc 0 strauch. Die Acste sind abstehend und mit

linienlanzcttsürmigen Blattern besetzt. Die weißen
Blümchen erscheinen vom April bis Julius.

z. viosma latitolia. Breitblätteri¬

ger Buccostranch. Mit enförmigcn, gekerbten
Blattern an einem filzigen Stangel.

Unter den Buccosträuchern empfiehlt sich vorzüg¬

lich v. ciliata durch den lieblichsten wahrhaft balsa¬
mischen Geruch. Sie stammen sämmtlich vom Bor¬

gebirge der guten Hoffnung. Im Winter weisec
man ihnen eine luftige Stelle von 5 — L° Wärme

an; im Sommer gedeihen sie am besten, wenn sie

bis gegen 10 »s Uhr die Sonire genießen, und
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eine Erde, die aus Moorerde, Lehmcrde, vcrwcse-
tcm Kuhdünger und etwas Sand zusammen gemischt
ist. Feuchtigkeit erhalten sie nach Nothdurft. Die
-Vermehrung geschieht durch Samen, Stecklinge und
Ableger; sie ist aber sehr schwierig, daher diese Pflan¬
zen sich auch noch in einem ziemlich hohen Preise
erhalten.

I) astecatnöon Ztl e a st i a.. VirgiNische
Götterblume. Die Wurzeln sind lang, ranun-
celähnlich, auS denen in der Mitte des Januars die
länglichen, abgestumpften, blaßgrsinen, an der Erde
liegenden Blatter hervortrciben. Im April erscheint
an einem fußhohen Stängel ein Bouguet violetter
Blüthen^ die ganz artig aussehen. Der Name zeigt
das Vaterland an.

Man pflanzt die Wurzeln in gute Gartenerde,
und bringt die Topfe so ost an die Lust, als es nur
die Witterung verstattet; denn eingeschlossen will
diese Pflanze nicht gut gedeihen. Während der Blüthe
muß man sie ost ins Freie stellen, besonders des
Nachts, wenn es nicht zu kalt ist. Sind die Blatter
abgefallen, so wird der Topf in Schatten gestellt,
und erhält nur so viel Wasser, daß die Wurzel nicht
ganz vertrocknet. Alle 5 — 4 Jahre kann man die
Wurzeln zertheilen.

v ra cc> ceplialum cansvionse. C«NS-
rischer Drachenkopf. Der Stangel ist 2 — 5
Fuß hoch, mit entgegengesetzten, dreizähligen Blät-
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lern bekleidet. Die Blumen, welche vom Julius bis
September vorHunden sind, bilden am Ende der
Zweige Aebrcn oder Knvpfchen,

Nur des starken Kampsergeruchswegen, den
diese Pflanze hat, und welchen viele Personen außer¬
ordentlich lieben, hat sie bicr eine Stelle erhallen;
Schönheit besitzt sie gar nicht. Man bringt sie im
Winter an einen vor der Kalte geschützten Ort, wo
sie immer ihre wohlriechendenBlatter behalten wird.
Die Fortpflanzung geschieht mittelst des Samens,
den man im Frühjahre in eine leichte fette Erde
streut und nur wenig bedeckt, indem er sonst nichr
keimen kann.

kNiclri'vsuin 5»I°i<l mr,. Leuchtende
Strohblume, Der Stange! dieses strauchartigen
Gewächses ist aufrecht, die Blatter sind breit lanzett¬
förmig; die Blüthe erscheint im September, auch
wohl früher. Baterland ist das Vorgebirge der gu¬
ten Hoffnung.

Diese Pflanze erzieht man aus dem Samen,
und schon im Herbste des ersten JahreS liefern die
jungen Exemplare eine Menge sehr schöner goldgel¬
ber, unvcrwelklicher Blumen, die sich, wenn man
sie dpi Hellem Sonnenscheine abschneidet, Jahrelang
aufbewahren lassen.

Will man von dieser schonen Pflanze recht große
Blumen, so säe man den Samen gegen das Ende
des.Maies, verpflanze jedes Exemplar in einen be¬
sondern Topf und durchwintere solches im frostfrcien
Zimmer, ohne daß sie sich im Herbste durch Blühen
und Samentragcn geschwächt haben. Weder im
Sommer noch im Winter darf die Erde ganz trocken
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werden. Am künftigen Frühjahre, wenn es nicht

mehr deZ Nachts friert, gibt man den Pflanzen große

Töpfe lind stellt sie ins Freie; so werden sie eine

Menge der schönsten Blumen liefern, welche die dar¬

auf verwandte Mühe reichlich belohnen werden. Man

kann diese Pflanze, da sie schon am Ende des ersten

Jahres reifen Samen in Menge liefert, auch als -

einjähriges Gewächs behandeln.

kl m b> y t lr I- i II IN 5 p <z c i o s i s s ! in u na.

Schönster Prachtstrauch. Die Zweige dieses

prächtigen Strauches sind mit cyrunden, stumpfen !

gezahnten Blättern besetzt. Die Blumen sind strauS-

sörmig zusammengehäuft. In Peru wachst die '

Pflanze wild.
Leider ist dieser äußerst schöne Strauch in Deutsch¬

land noch sehr selten! Wer so glücklich ist, zum Besitze

desselben zu gelangen, gebe ihm eine fette, leichte Erde
und stelle ihn in das Wohnzimmer-, wo er Winter und

Sommer stehen bleibt; jedoch muß er bei warmen

Sonnentagen viel atmosphärisch? Luft erhalten. Die

Bermehrung geschieht durch Ableger und Stecklinge.

t. klpacois g ra n ck i 51 o ra. Großblu-

migeEpacris Die jungen schönrothen, mit klei¬
ne», den Blattern der gemeinen Myrthe ähnlichen,
Blattcken besetzten Zweige liesern in den letzten Mo¬

naten des Jahres eine Menge langer röhrenförmiger

rother Blumen, welche diesen Strauch ungemein

zieren.
S. klpacris oktuslkolia. Stumpf-
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btättrige Epacris. Die Blumen dieser Art
siad weißgelblich, kleiner als bei L. grauclillara,
und erscheinen ebenfalls an den Enden der Zweige,

wie bei der vorigen Art Die Blattchen sind fast

linicnformig und vorn seh» stumpf. Beide Arten

sind in N-uholland einheimisch, und zur Zeit in deut¬

schen Garten noch äußerst selten.

Man gibt diesen Strauchern einen trocknen san¬

digen Boven, und im Winter eigentlich das Oran»

gcriehaus. Da sie so spat blühen, so ist es wohl
am besten, ihnen im Wohnzimmer eine möglichst tem-

perirte Stelle anzuweisen. Die Fortpflanzung ge¬

schieht durch Stecklinge, welche die Behandlung der

Eriken erfodern.

Lpickenstrou sinonss. Chinesische

Luftblume. Mit kletterndem Stangel, schwert¬

förmigen Blattern und braun? und gelbbunten
Blumen.

Diese schöne und sehr wohlriechende'Pflanze, die

erst vor wenigen Jahren nach Europa gekommen ist,

verlangt im Winter eine Stelle im geheizten Zimmer,
im Sommer aber einen Platz, wo sie vor Winden

geschützt ist; jedoch muß sie in kühlen Nachten ins

Haus gestellt werden.

Leantlromuru pule IreIIum. Schön¬

stes Eranthemum; Menderle. Die gegen »

bis z Fuß hohen Stängel sind mit ovalen schvngrü-

nen Blättern besetzt. Die Blumen sind sehr schön
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Zweige und in den Blattwinkeln,

Da diese Pflanze bereits un Februar oder März
ihre Blüthen bringt, zu einer Zeit, wo oft der Win¬

ter noch in seiner ganzen Starke herrscht, so ver¬

dient sie dem Liebhaber von Siubcnpflaiizen- schon

deßwegen empfohlen zu werden. Allein sie ist sehr

zärtlich, vertragt schwerlich die äußere Luft, und
muß daher möglichst vor der Kälte geschützt werden,

mithin bleibt sie Sommer und Winter im Zimmer,

wo sie jedoch bei lauer Witterung mit frischer Luft

erquickt wird, Sie verlangt im Sommer und Win¬
ter stark gegossen zu werden, und läßt sich leicht

durch Stecklinge vermehren, die man im Junius

macht. Da schon kleine', ein Jahr alte Exemplare

blühen, so ist es gut, diese Pflanze, wie die Pelar¬

gonien, oft zu verjüngen.

lilr-sca.

Die Heiden gehören in England, und seit

einiger Zeit auch in Deutschland, zu den Modebiu-
men. Es gibt eine große Menge Arten dieser Gat¬

tung, die sich zum Theil durch schöne Blumen em¬

pfehlen; folgende scheinen aber allerdings eine Aus¬

zeichnung zu vcroienen Loica concinria, mit schö¬
nen rosenrothen Bouquets; bl, Zi-anckilloon, mit

prächtigen orangegelbcn Blüthen; L, cerintlroickes,
mit schönen hochrothen Biüthen, die am Ende des

Zweiges einen reichen Büschel bilden; L. Itliwcgri,
mit sehr lieblichem Gerüche; L, Zr^lioi-lg, wie Leder

im Habitus, mit rosenrothen, meergrün eingefaß¬

ten langen Blüthen; L cmlckca rn-ijor, L, lmccans,
L, reliexn slba, von schönem Habitus, mit Blü¬

then, wie echte Perlen schimmernd. Bor allen Eri-
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kcn verdient aber die äußerst prächtige II. splencksn,
den Preis, Sie verlangen eigentlich Moor - oder
Torferdc; wo es die aber nicht gibt, macht man
eine Mischung aus s Theilen Laub - oder Weiden¬
erde, i Theil Erde von ganz verwesetem Pferdemist
und Theilen Sand, Im Sommer erhalten sie
ihren Stand im Freien, an einer Stelle wo sie nur
bis gegen «er Uhr von der Sonne beschienen werden,
weil sie die große Hitze nicht vertragen; im Spät-
herbste müssen sie in eine luftige Kammer gebracht
werden, und sobald die Kalte in die Gebäude ein¬
dringt, kommen sie in das srostsreic Zimmer, wo
sie eine Warme von z — 8 ° genießen, je naher
am Fenster, desto besser. Dieses Pflanzengeschlecht
erfovert große Vorsicht im Begießen, Das Wasser
muß rein und im Winter milchwarm seyn Man
vermehrt sie durch Stecklinge, Samen, Ableger und
Wurzelausläufrr.

Lucornis rogia. Königliche Schöpf-
lilie. Die Zwiebel treibt zungcnförmige, stumpfe
Blätter und einen runden Blumenschaft. Die Blu¬
mentraube, welche nach unten nackt ist, blüht vom
März bis Mai. Die Pflanze wohnt auf dem Vor¬
gebirge der guten Hoffnung.

Die Kultur ist in jeder Hinsicht dieselbe, wie
bei den Amaryllisarten, Eden dies gilt auch von
L. punLww, welche auch schön und viel leichter zuhaben ist.

Lupatnriurn V »- ? aIIg. Aya-Pane.
Eine perennirende, krautartige, äußerst aromatische

6 '
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Pflanze, mit markigen Stängeln, entgegen gesetzten

lanzettförmigen Bettern und purpurrmhen Blumen,
die am Ende der Zweige erscheinen Vaterland- das

südliche Amerika am rechten Ufer des Amazonen¬

flusses. .
Diese Pflanze, welche noch sehr selten ist, be¬

kömmt im Winter eine Stelle im geheizten Zimmer.

Ferraria 'I'igiitlia. Getiegcrte Fer¬

rari?. — Sprengel nennt diese Pflanze

xnvcknia, Thuniterg I^Ioo.aea p.'tvaniu, Ventenat

1'igoiclia psvonia, Curtis I'erimi-io 'lbgricliu. Der
letzte Name scheint der zweckmäßigste zu seyn, da

besonders die drei inneren Blumenblatter sehr schon

getiegert sind. — Die Zwiebel hat einige Ähnlich¬
keit mit Iri8 Xi'pliiurn, Der Stangel wird gegen

Fuß hoch. Dw Blatter sind lanzettförmig, ge¬

faltet, wie die Falten eines Fächers. Die Blume

ist sehr ansehnlich, die drei äußern Blätter tasscnför-

mig, die drei innern, um vieles kleiner, sehen aus,
als wenn eS zwei auf einander geschobene Herzblätt¬

chen wären. Der größte Theil der Blume, die über¬

hängenden Theile der äußern Blumenblätter nämlich,

sind schön orangenfarbig; der innere Theil aber sehr

g'änzend lichtviolett, mit vrange und gelb varürt,

getüpfelt und gestreift, wie ein Tigerfell. Vater¬
land: Mexico und Peru

Ein wahres Prachtstück des Pflanzenreichs!

Schade, daß die herrliche Blume so schnell verblühet;

um 7 8 Uhr öffnet sie sich, und um Uhr ist

sie schon für immer geschloffen. Die Kultur ist sehr

leicht. Die Pflanze verlangt im Sommer eine son¬

nige Stelle im Freien; im Winter, wo sie trocken
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gehalten wird, einen frostfreien Stand. Jährlich
schalt sie frische, maßig fette, fandige Erdc.

zpuclrsia aaccinea. S 6) a r l a ch r o th e

Fuchsie. Ein holziger, vielästiger Strauch, um

lanzettförmigen Blattern und lillafarbenen Blumen.

Diese schöne Pflanze, welche im Julius, August und

auch wohl noch im September blüht, stammt aus

Chili von der Westküste m Amerika. Sie gehört

zu d.n Favoritpflanzcn der Blumenfreunde.

Die Fuchsie verlangt eine fette, sandige Erde,

im Winrer eine Stelle, wo es nicht friert, und spar¬

same Befeuchtung, damit sie durchaus nicht anfange

zu treiben, sonst ist ihr Untergang fast unvermeid¬

lich. Die Vermehrung kann durch Samen, Wurzel«

sprossen und Stecklinge geschehen. Jährlich erhält

sie einen großem Topf und frische Erde.

Schema.

(^artlönia klvricka. Blühende Garde¬

nie; Jasmin-Rose. Ein niedriger Strauch mit

elliptischen, glänzenden, dunkelgrünen Blattern. Die

großen, weißen, äußerst wohlriechenden Blumen, die

bei der gefüllten Abart kleinen Rosen ähnlich sind,

kommen im Junius, Julius oder August zum Vor¬

schein. Die Pflanze ist in Ostindien zu Hause.

Ich schäme mich nicht, offenherzig zu bekennen,

daß ich mit der Kultur dieser Prachtpflanze wenig

glücklich gewesen bin. Die ganz gesunden Exemplare,

welche ich mit Blüthenknospen von Herrn Wendland
m Herrenhausen erhielt, entwickelten diese nicht, son¬

der» trieben ein Paar Zoll lange blaßgelbe, krank-
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liche Zweige. Die Blatter wurden gelb, bekamen

«rst Läuse, dann Rostflecken und fielen endlich ad.

Die Ursache konnte ich lange nicht ausfindig machen,

indem ich meiner Pflanze gute Erde, eine tempcrirte

Stelle, und maßige, doch hinreichende Befeuchtung

gad; allein es half Nichts, sie ging ohne Rettung

verloren. Lange konnte ich die Ursache nicht ausfin¬

dig machen, bis endlich der für die Liebhaber schöner

Pflanzen leider zuifrüh verstorbene Plantagengärtner

Maser in Zwick au, im Allgemeinen Deutschen

Garten-Magazin, darüber den gehörigen Aufschluß

gab. Ich hatte den Fehler begangen, und die Pflanze

in einen zu großen Topf gesetzt. Sie will, nach den

Beobachtungen des gedachten geschickten Gärtners,

durchaus nicht eher in einen größern Topf versetzt

seyn, bis sie den alten tüchtig ausgewurzelt hat. —

Herr Mäser gab ihr gute ausgelegene Rasencrde,

die mit ganz verwester Laub- und Kuhmistcrdc und

etwas Sand vermischt war, und grub den Topf in

ein Lohbcet eines Somrncrkastens, gab ihr des Abends

reichliche Befeuchtung, und im Winter höchens

Warme. Bei dieser Behandlung blühte die Pflanze

zwei Mal, im Junius und September. — Diese

Methode enthalt wenig Tröstliches für denjenigen,

der keinen Sommerkasten und kein Orangeriehaus be¬

sitzt. Doch hat Herr Mäser auch eine Pflanze auf !
einer Stellage der freien Luft ausgesetzt, wo sie im

Julius schön und reichlich blühte. Es versteht sich
wohl von selbst, daß diese Stelle durchaus vor den

kalten Nordostwinden geschützt, und sehr sonncnreich

seyn muß Im Winter darf sie nicht zu
warm stehen, sonst bekömmt sie Läuse, die Gelb¬

sucht, und stirbt von oben ab. Sie muß folglich in

dieser Jahreszeit eine temperirte Stelle im Wohn¬

zimmer am Fenster haben. Wenn die Pflanze aus-
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ruht, so muß sie maßig befeuchtet werden, weil sonst

die Wurzeln anfaulen.
arclenia rsclicans. Rankende Gar-

denie. Mit rankendem Stangel und elliptischen

Blattern. Diese Art zeichnet sich vor der so eben

beschriebenen schönen Schwester dadurch auS, daß

sie schon als halbfußhoher Strauch die Mühe des

Liebhabers mit 6 — >c> schönen wachsweißen ge¬

füllten Blumen belohnt, deren Geruch dem von Tu¬

berosen-, Drangen- und Jasminblüthc ahnlich ist.

Die Behandlung ist ganz die, wie bei Nro. r.

er> ista klo ri (Ia. Spanischer Ginster.

Die Zweige dieses schönen Strauches sind gestreift,

mit lanzettförmigen Blattern und einreihigen Blu¬
mentrauben besetzt.

Dieser schönblühcnde Strauch gedeihet am be¬

sten in einer fetten, mit Lauberde und Sand ver¬

mischten Erde. Er laßt sich durch Samen, Ableger

unv Wurzelsprossen fortpflanzen; letztere kommen

aber eben nicht hausig zum Vorschein. Im Winter
erhält er eine Stelle im Keller oder in einer Kam¬

mer, wo der Frost nicht eindringt.

l^entiann acaiilis. Stielloser En¬

zian. Ein niedliches Pflänzchcn, kaum 4 Zoll hoch,

mit großen ultramarinblauen Blumen.

Obgleich es unsere Winter aushalt, so verdient

es doch ssiner Schönheit und leichten Kultur wegen

in eine Sammlung von Topspflanzen aufgenommen

zu werden, zumal da es eben nicht gemein ist. Es
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«hält eine Mischung aus zwei Theilen guter Damme
erde und ein Theil Wassersand, und darf des Mvr¬

gens nur einige Stunden von der Sonne beschienen

werdeli; auch darf man es nicht zu naß halten Die

Vermehrung geschieht am besten durch Zertheilung
nach der Blüthe im Mai.

1. tleoi'Zrnz coccinea. Hochrothe

Georgine. Der 4 — s Fuß hohe Stangel ist

mit gefiederten Blattern besetzt. Die orangerothen

Blumen kommen bald früher, bald spater im Jahr

zum Vorschein, bisweilen erst im Oktober und No¬
vember.

2. s?eczrZina varial>iIis. Veränder¬

liche Georgine Mit 5 Fuß hohem Stangel,

entgegengesetzten, gequirlten Blattern. Man hat von

dieser Pflanze eine große Menge von Abarten in vie¬

lerlei Farben, mit blaßrothen, purpurrothcn, dunkel-

Plirpurrothen, roscnrothen, lillafarvenen u, s. w. Blu¬

men. wovon die schwarzpurpurrothen und hochrothen

sich am schönsten ausnchmen. Ob die Georgine mit

blaßgclbcn und weißen Blumen zu dieser Art gehört,

oder eine besondere Spczies bildet, ist mir nicht ge¬
nau bekannt.

Wiewohl diese Pflanzen, welche aus Mexico ab¬

stammen, nock nicht lange in Europa sind, so ist

doch ihre Vermehrung durch Samen und Wurzel¬

knollen so sehr leicht, daß man sich billig wundern

muß, wie die Handclsgartner sie noch so hoch im

Preise halten können. Die aus Samen gezogenen

Exemplare liefern schon im Herbste des ersten Jahres

«ine Menge Blumen, und wenn die Witterung gün-
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fiig ist, auch reifen Samen. Die schwarzpurpur-

rothe und hochrothe sind die schönsten; die übrigen

zeichnen sich nicht besonders aus. Diese Pflanzen
bilden erstaunlich große Büsche; man muß sie da¬

her entweder in verhältnismäßig große Töpfe und

KÜ el, oder wer-es haben kann, besser ins Land

pflanzen. Der Samen wird im März am besten in

ein Mistbeet gesaet. Im Mai, oder später, bringt

man jedes Exemplar einzeln in eine Mischung aus

fetter, lehmichter Erde, mit etwas seinem Sande,

und ungefähr ein Sechstheil durchgesiebter Mistbcet-

erde. Man gibt den Pflanzen nach Nothdurft Was¬

ser, und stellt sie an einen geschützten sonnigen Ort

ins Freie. Hört im Heimste die Vegetation "gänzlich
auf, sterben die Stänget ad: so läßt man die Erde

im Topfe ganzlich austrocknen, weil sonst die Knol¬
len verfaulen. Die im Lande befindlichen Knollen

werden heraus genommen, in trocknen Sand gelegt
und mit den Töpfen an einer frostfrcieu Stelle durch¬

gewintert. Im März des folgenden Jahres bringt
man die Knollen in die oben angegebene Erde und

fcucbtet sie maßig an, bis sie, wenn die jungen

Triebe kräftig wachsen, mehr Wasser vertragen.
Sind keine Nachtfröste mehr zu befürchten, so wer¬

den sie allmählig an die freie Luft gewöhnt. Die

Vermehrung geschieht, wie schon gesagt, am leichte¬

sten durch Samen. Doch kann man sie auch durch
Knollen vermehren, die aber nicht kleiner als ein

Zoll seyn dürfen. Die Knollen werden kurz vorher,

ehe sie zu treiben anfangen, abgelöst; sie mögen nun

den Ansatz zu Knospen haben, oder nicht, so geben
sie doch neue Stöcke; nur müssen die Wunden vor¬

her mit feinaeschabter Kreide bestreuet, an einem

luftigen trocknen Orte etwas vernarbt seyn, ehe man

die Wurzeln wieder m die Erde bringt.
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l a cl! <z I n s c a i- ck i n a I i z. Hochrothe
Siegwurz. Eine schöne Pflanze von» Vorgebirge
der guten Hoffnung, die aber leider! selten blühet.
Man legt die Zwiebeln iin Ansänge des Septembers
in gute sandige Mistbeeterde. Im Winter kommen
sie ins srostfrcie Zimmer, im Mai des künftigen
Jahres auf eine Stellage im Freien. Ist das Kraut
abgestorben, so erhalten sie in einigen Wochen kein
Wasser, bleiben aber im Topfe unvcrrückt liegen,
und werden i.n Herbste wieder in das frostfreie Zim¬
mer gebracht. Im Januar, wo die jungen Triebe
fingerlang sind, erhalten die Zwiebeln, ohne den
Ballen zu zerbrechen, frische Erde und größere Tö¬
pfe. Im Mai kommen sie wieder ins Freie, w>»
sie im Julius oder August blühen.

OionH'nia.

». Lttoxvnia nraculats. (lVIartvnia
perennis.) Gefleckte Gloxynie. Die flei¬
schige Wurzel treibt einfache, mit rundlichen, eysör-
migen Blattern besetzte Stangel Die schonen blauen
Blumen zeigen sich vom Julius bis in den August.
Ihr Baterland ist Südamerika.

Diese Art gehört zu den angenehmsten Zierpflan¬
zen. Ihre Kultur ist etwas schwierig, da die Wurzel
so leicht von der Faulniß angegriffen wird Im Herb¬
ste setzt man den Topf an einen trocknen Ort im Zim¬
mer, und laßt ihn g — >tt Wochen unbefeuchtet.
Im Anfange des Märzmonats bringt man die von
den verdorrten Stangeln und feinen Zascrn gerei¬
nigte Wurzel in frische Erde, und stellt das Geschirr
nicht zu weit vom Ofen. Sobald sich junge Triebe
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zeigen, muß man ihnen Sonnsnwärme und Licht ge¬

währen, folglich den Topf in heitern Tagen an das

Fenster stellen und ihm gehörig Wasser geben. Durch

Zcrlhcilung der Wurzeln laßt sich diese Pflanze ver¬
mehren.

2. (stIoX ^ nia kloricla. BlühendcGlo -

rynie. Besitzt man keinen Treibcasten, so wird

man schwerlich so glucklich sey», Blumen von dieser

Art zu erhalten, da sie warm gehalten seyn will.

Ist man aber damit versehen, so'belebt sie solchen
durch ihre schönen himmelblauen Glockenblumen un¬

aufhörlich vom Mai an, den ganzen Sommer. Die
Behandlung ist wie der 6. irmoulata.

(stlycine rnd I on n cka. Braun rothe

Glycine, Eine der schönsten ihrer Gattung. Diese

Schlingpflanze hat dreileppige Blätter, und Schmet¬

terlingsblumen, wovon die obern Blätter hvchroth,
die untern dunkelbraun gefärbt sind. Ihr Vaterland

ist Neuholland; die Biühzcit der .Julius und August.
Diese hübsche Pflanze bekömmt ein Gemisch aus

Dammcrde und ungefähr einem Drittel seinen Was¬
sersand, Im Sommer stellt man sie ins Freie, und

im Winter in das frostsreic Zimmer, an eine Stelle,
wo sie 4 — 6" Wärme hat.

Unter den vielen Arten, welche die Gattung

<stnapkialin,n, Ruhrkraut, enthalt, sind (stnagtta.'

linm eximinrn, mit großen silberfarbigen oder ro-

senrothcn, (st. Orientale, mit bunki'lzi'trongelben, (st.
Li-arxlillorinn, mit weißen, (st. oclorainsiiiimnin,

mit gelben Blumen, und (st. sjwcio»urn zu unserm



Zwecke vollkommen hinreichend. Die Kultur dieser

Pflanzen ist nicht ganz leicht; sie crfodern viele Vor¬

sicht in der Behandlung. Die Erde, in welcher sie

am freudigsten wachsen sollen, muß fett, leicht und
mit Sand vermischt seyn. Im Winter verlangen sie

eine Stelle, wo es nicht friert, und einen tcmperir-

ten Platz im geheizten Wohnzimmer. Mit dem Be¬

ziehen sey man in dieser Jahreszeit sehr vorsichtig;

denn die Wurzeln dieser Pflanzen können die über¬

mäßige Feuchtigkeit durchaus nicht vertragen. Fan¬

gen sie an im Winter zu wachsen, so ist ihr Unter¬

gang sehr wahrscheinlich. Ehe man sie im Frükiahre

ins Freie bringt, müssen sie bei günstiger Witterung

viele atmosphärische Luft genießen, um sie nach und

nach an das Rauhe des Klima's zu gewöhnen. Die

Fortpflanzung geschieht durch Samen und Stecklinge;

den Samen darf man aber nur sehr wenig mit Erde

bedecken,

(^oinplrrens Zlobosa. Kugel-Ama¬

rant h. Diese einjährige Pflanze gehört zu den

Immortellen; die Blüthen dauern bis gegen Weih¬

nachten. Man hat den Kugeln Amarant!) mit wei-

ß>n, rothen und fleischfarbenen Blumen. Schneidet
man die Blütben ab, ehe sie sich durch Samentra¬

gen crschöpfr haben, so behalren sie lange ihre Form
und Farbe. Der Samen muß im April bei 16° Warme

in lockere Erde gebracht werden. Da diese Pflanzen

sehr zärtlich sind, so dürfen die jungen Exemplare
vor der Mitte des Junius schwerlich ins Freie kom¬

men. Von dieser Zeit an lassen sie sich an einem

sonnigen geschützten Orte allmählig an die äußere Luft

gewöhnen. Der Samen keimt übrigens sehr leicht.



^ortcria ri^ens. Starre Gorteric.
Sie hat dicke lanzettförmige Blatter, die bisweilen
in einige Abschnitte getheilt sind. Oben sind sie
grün, unten aber silberweiß.

Diese schöne Pflanze, welche auf dem Vorge¬
birge der guten Hoffnung einheimisch ist, bringt nn
Julius ihre schönen pomeranzengelbenBlüthen, die
«inen schwarzen, wcißpunklirtcn Kranz haben. Der
Topf, in welchem diese Pflanze gedeihen soll, muß
mit sandiger, fetter Erde angefüllt, und auf dem
Boden mit Kieselsteinen belegt seyn, damit die Feuch¬
tigkeit, besonders im Winter, gut abziehen könne.
Im Winter steht sie im srostfreien Zimmer, oder im
Kelter, wo sie sich auch durchwintern laßt, wenn
man sie mehr trocken als feucht hält. Das Wach¬
sen im Winter ist dieser Pflanze besonders nachlhci-
lig. Die Fortpflanzung geschieht durch Stecklinge,
Ableger und Wurzelschößlinge.

Loss^/m'um.

doi-zzpiurnlrorbscenlN, Krautartige
Baumwollenstaude. Will man noch die Blu¬
men im Sommer sehen und reifen Samen erhalten,
so lege man die Kerne im Februar oder Marz in
gone zette Lauderde, in jeden Tops ein oder zwei
Kerne, und stelle die gehörig beseuchttten Töpfe aus
den Ofen. Kommen die jungen Pflänzchenzum Vor¬
schein, so werden sie vom Ofen weg, dem Fenster
naher gebracht; und den ganzen Sommer hindurch
müssen sie an einem Mittagsscnster stehen und oft
begossen werden.



1. Ikaelnantflus co« cineus. Schar¬

lach r o t h e Blutblum e. Die Blatter dieses Zwie¬

belgewächses sind zungcnförmig, eben und glatt.

Sie sind nur den Winter hindurch vorhanden, gegen

das Früh,jähr verwelken sie. Im Herbste erscheint

der Blumenstängel, welcher eine Dolde von sehr vie¬

len blutrothen Blumen trägt. Wenn der Stangel

abgestorben ist, so kommen die Blätter wieder zum
Vorschein.

Es ist zu bedauern, daß diese ansehnliche Pflanze,

welche auf dem Eap wild wächst, bei uns so äußerst

selten blühst. Ihre Kultur ist übrigens nicht schwer.

Am besten gedeihet sie in einer leichten, jedoch fett n
und mit Sand stark vermischten Erde Im Som¬

mer kommt sie ins Freie, und erhält nur dann Was¬

ser, wenn es dringend nöthig ist. Im Winter bringt
man sie ins frostfrcie Zimmer, wo sie gar nicht an¬

gefeuchtet wird. Gegen das Frühjahr wird sie auch
in einen größeren Topf gepflanzt, bei welcher Gele¬

genheit man auch die sehr sparsam sich ai, tzende

junge Brüt abnimmt. Man kann sie auch im Som¬

mer verpflanzen, wenn ihre zwei Blatter verwelkt

sind. Die Wurzel läßt man alsdann eine Zeitlang

im Schatten ruhen, und bringt sie mit Anfang Au¬

gusts wieder in die angegebene Erde.

2. .!vIN3ntsiIIs punicous. Dunkel-

rothe Blurblume. Die Wurzel gleicht einem

Bündel Rüben, aus denen ein singerstarker Stangel

entspringt, an welchem die lanzettförmig-ovalrunden,
aufrcchtstehcnden, wellenförmigen BlKttcr sitzen. Ne¬

ben diesem Blätterbusche steigt der fußhohe bunte

Blumenstängel hervor, welcher eine Blumendolde von
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pomeranzenfarbigen oder gelblichrothen Blumen

tragt, die einem Maurerpinsel gleichen. Sie ist auf

dem Cap einheimisch, und blühet im Junius oder
Julius.

Diese Art ist der vorhergehenden bei weitem vor¬

zuziehen, indem sie eben so schön ist lind doch viel

häufiger blühet. Auch findet man sie in deutschen

Garten viel öfter, als jene. Der Topf, worin die

Wanze gut fortkommen soll, muß auf dem Boden

mit Kieselsteinen belegt, und mit einer selten, leh-

michten, mit Sand vermischten Erde angefüllt seyn.

Wie bei allen Pflanzen, die eine flcischichtc Wurzel
haben, muß man auch hier mit dem Gießen vor¬

sichtig seyn. Die Versetzung der Wurzel geschieh!

wohl am besten nach der Reifung des Samens, un¬

gefähr Ende Augusts. Der Samen, welcher bei

uns vollkommen reif wird, kann recht gut zur Ver¬

mehrung gebraucht werden. Freilich gehen mehrere

Jahre hin, ehe die jungen Pflanzen'blühen. Im

Winter kömmt die Pflanze auf das frostfnie Zim¬

mer, oder auch ins Wohnzimmer, und erhalt nur

äußerst selten etwas temperirtes Wasser.

Kttst/nSirt.

Naslingin coacines. Scharlachrothe

Hastingie. Eine vortreffliche, noch äußerst seltene

Zierpflanze, mit strauchartigem Stangel, eyförmigcn
Blättern, und prachtigen, großen, scharlachrothell

Trauben, welche an den Enden der Zweige in den

Blattwinkeln entspringen. Bengalen ist das Vater¬
land.

Wiewohl dieses Prachtgewachs kaum vor ekni-

^ gen Jahren nach Europa gekommen ist, so laßt sich

i doch hoffen, daß es bald vermehrt werden, und die
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Sammlungen der Liebhaber zieren wird. Da «S
aus einer so warmen Gegend der Erde abstammt,
so ist es leicht einzusehen, daß es bei uns einen
warmen Standort bedürfen wird.

rrrn.

Ile >l r u >ai co ro na oi uirr. Kro-
n enha!? ncnkopf. Mit gefiedertenBlattern, wei¬
ßn, und rothen Blumen. Dies angenehme Gewächs
läßt sich iin Winter unter einer Bedeckung auch im
Freien erhalten. Es blühet lange und reichlich.
Man erzieht es aus dem Samen.

2. I! i-rlvsn r u rn pictriin. Bunter
Hahnenkop f. Dieser in Guinea einheimische Zier¬
strauch har cyrundlanzettförmige Afterblätter, gefie¬
derte Stangelslätter, und purpurrothe Blumen.

Die Erde, worin er freudig wachsen soll, darf
nicht zu schwer seyn; am besten gedeihet er in einer
Mischung von sitter, lockerer Erde, welche hinrei¬
chend vielen Sand enthält. Wem es darum zu thun
ist, diesen Strauch lebendig durch den Winter zu
bringen, der weise ihm seine Herberge in einem ge¬
heizten Zimmer an, und verschone ihn mit zu vie¬
lem Wasier. Die Fortpflanzung geschieht durch den
Samen.

z. IIeckv 5 aou -n v e speoti 11o n 15.,. Z w ei-
lappiger Hahnenkopf. Der Stängel dieses
schönen Gewächses ist gerade, einfach, und theilt sich
erst oben m einige kleine Blüthenstängel. Die schma¬
len, fast mondformig geschweiften Blätter haben
eine ins Grüne spielende Purpurfarbe.

Man säet den Samen in Töpfe, die etwas
warm stehen wollen. Sind die Pflänzchen ein we¬
nig erwachsen, so werden sie in kleine, mit guter
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sandiger Erde angefüllte Töpfe gesetzt, und inwen¬
dig vor das Fenster gestellt Im Winter erhalten sie
ihren Platz in einem geheizten Zimmer. Im Sep¬
tember blühen sie und tragen Samen. Langer als
zwei Jahre läßt sich dies Gewächs schwerlich er¬
halten.

Ileliotropiuin peruvranum. Wohl¬
riechender Scorpi on schwänz. Der strauch¬
artige Stängel ist mit eprundlanzettförmigen, fil¬
zigen Blattern bekleidet Die hellblaue, wie Vanille
riechende Blürhe dauert vom Junius bis August.

Den vielen Freunden dieser lieblichen Pflanze
kann die Kunde nicht unangenehm seyn, daß man
eine Spielart davon hat, welche von den Handels-
gärtnsrn II. peenv Ai-anckillornrrigenannt wird.

Dieser Pflanze, welche aus Peru abstammt,
ist eine fette, mit einem Drittel Wassersand ver¬
mischte Erde sehr zuträglich. Sie verabscheuetzu
große Warme und übermäßige Feuchtigkeit, und
muß daher mittelst der Untersetznäpfe,und doch auch
nur selten, angefeuchtet werden Im Anfange deS
Winters kann man die Oberfläche des Topfes mit
etwas feuchtem Moos belegen, so wird das Aus¬
trocknen der Wurzel verhütet, und das Begießen
überflüssig gemacht. Soll die Pflanze freudig wach¬
sen, so muß man sie jährlich wenigstens ein Mal
versetzen, und ihr frische Erde geben. Die Uebcrwin-
terung geschieht im srostfreien Zimmer; im Anfange
des Frühlings verlangt sie viel frische Luft. Sie
wird durch Ableger und Wurzelsprossen vermehrt,
welche man beim Versetzen der Mutterpflanze ab¬
nimmt, und einzeln in kleine Töpss pflanzt.

7



IloinorocuIIis ja;>onica. Japani¬

sche Tagblume. Diese zierliche Pflanze Hai

rundlicheysörmige, zugespitzte, uwUenförmige Blätter,

und einen langen Stangel mit zahlreichen glocken¬

förmigen, blaßblaucn Blumen. Man findet in
manchen Katalogen auch eine Abart mit weißen

Blumen angezeigt.

Wegen der schönen blauen Blumen, die so sel¬

ten sind, und des trefflichen Geruchs, verdient diese

Pflanze sehr, von dem Liebhaber gezogen zu wer¬

den. Man gibt ihr eine fette lockere Erde, und
überwintert sie im frostfreien Zimmer Die Ver¬

mehrung geschieht am besten durch Wurzclzerthcilung,

die im Herbste, z. B. im September, vorgenom¬
men wird.

//errumeTns.

Hern tirr e ei s concinea. Scharlach ro¬

the Halbblume. Ein zierliches Gewächs, aus

Südamerika, mit aufrechtem strauchartigen Stangel,

liliensörmigen gezähnten Blättern, und feuerrothen
Blumen, welche zwar schnell verblühen, an deren

Stelle aber immer eine große Menge neue zum Vor¬

schein kommen.
Wiewohl diese Art sich auch leicht aus Samen

ziehen läßt, so kann man sie doch noch leichter durch
Stecklinge vermehren, die schon im ersten Jahre blü¬

hen. Im Sommer gedeihet sie im Freien ganz vor¬

trefflich; wird aber im Herbste die Wilteruüg rauh,

so kömmt sie in das srostfreie Zimmer, wo sie bei

2 — 6" sich recht gut hätt In dieser Jahreszeit
sey man mit dem Gießen vorsichtig.
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2. Hemirneris nrtici kc> lia.

urticisolia (iurtis ) Nesselblatterige

Halbblumc. Der strauchartige Stängel ist mit

eckigen Zweigen versehen, welche mit eyförmigen, ge¬

zähnten Blättern bekleidet sind, denen von II. coc-
oinea vollkommen gleich.

Cultur und Vaterland hat sie mit der vorigen

Art gemein; nur muß sie zu jeder Zeit, auch im

Winter, seuchtcr gehalten werden, als jene.

/Fiül'scus»

i. Hibise, U5 Kosn sinensis. Chine¬

sische Rose Der Stamm ausrechtstehend, die

Blätter eyfvrmig und gezähnt. Das Vaterland

dieser wahrhaft prächtigen Pflanze, die jedem Blu¬

menliebhaber mit allem Rechte empfohlen werden

kann, ist Ostindien. Sie fangt gewöhnlich im Ju-

nius an, ihre schwarz- oder hochrothen, auch zie-

gelrothcn Blumen zu bringen, und fahrt damit eine

geraume Zeit fort. Man hat eine Varietät dieser

Pflanze mir gefüllter Blüthe; die einfache ist aber

nicht minder schätzbar. Es gibt auch eine Abart

mit gelbrother, gefüllter Blüthe.

Die Chinesische Rose ist zwar eine Treibhaus¬

pflanze, doch läßt sie sich auch an den Fenstern ei¬

nes luftigen Zimmers zur Blüthe bringen. Sie

liebt eine fette, leichte, sandige Erde, und wenn sie

im Wachsthum begriffen ist, oder Blüthcnknospen
ansetzt, hinlängliche Befeuchtung. Im Winter kann

sie eine Stelle im Wohnzimmer, oder auch im frost-

frcicn Zimmer erhalten; jedoch darf sie in dieser

Jahreszeit nicht häufig begossen werden, weil ihr

das Treiben besonders schädlich ist. Die Vermeh¬

rung der Abarten mit gefüllter Blüthe ist ohne Trei-
7 *
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bebeete etwas schwierig', die Stecklinge können lange

stehen, ehe sie Wurzeln machen. Die einfache läßt

sich durch den Samen vermehren,
2. I^siliisLus svriauiis. Syrischer Ei¬

bisch; Äctrnia. Ovalrundkegclfvrmige Blätter,

die am Ende gezahnt sind, und baumähnlicher

Stamm. Das Vaterland Syrien, die Blüthczeit

der Augustmonat. Die Blumen sind weiß, blau,

purpurroth, rosenrot!), einfach und gefüllt. Man

hat auch zwei Abarten mit gelb- und roeißbuntcn
Blattern.

Nach neuern Erfahrungen dauert die Kctmia

auch im Freien unter einer Bedeckung aus. Allein

es ist sicherer, ihr im Winter eine frostfreie Stelle

zu geben, die indessen kühl genug ist, um das schäd¬
liche Wachsen zu verhindern.

Z. Ilidiscus pa lusti-is. Sumps-Ei¬

bisch. Mit krautartigcm, einfachen Stangcl, cy-

runden, bisweilen dreilappigen Blattern und prach¬

tigen hcllrothcn Blumen. Aus Nordamerika.
Diese Pflanze kann zwar im Sommer an die

freie Luft gestellt werden, allein im Winter muß sie
vor dem Froste geschützt werden. Das Blühen

wird dadurch sehr befordert, wenn man sie an eine

Wand stellt, die gerade von der Mittagssonne be¬

schienen wird. Aus Samen laßt sie sich leicht ver¬
mehren.

4. I^ibiscriL lVIanilrot. Manihot-Ei¬

bisch. Die Blatter dieses Strauches sind handfor-

mig, siebenfach eingetheilt; die Blumen sehr schon

hellgelb, im Grunde mit einem braunen Flecke, und

jede dauert höchstens einen Tag.
Man kann diese Art scbr leicht ans dem Samen

erziehen, und die jungen Pflanzen blühen schon im

ersten Herbsie nach der Aussaat recht schön. Im



Winter erhalt der Manihot eine Stelle auf dein

stoßfreien Zimmer, oder in einem lustigen trocknen
Keller.

//ontensra.

lkovteniia rnutaüilis, Lcstneevogt; Ilar-

tensia specinsa, stei-soon; Ibvcl i-an gi-a
stortensis. ^Villtlenn^v et Srrritlr. Veränder¬

liche japanische Rose (uneigcntlich, da Japan

nicht ihr Vaterland ist); Schöne Hortensie'. —
Cvmmerson, der sie in China fand, nannte sie erst

nach der Gattin seines Freundes Lepaute, I,epan-

im, und zuletzt, weil Madame Lepaute den Namen

Hortense hatte, Illortcnsia. Diese letztre Benen¬

nung scheint allgemeiner zu seyn, als cklvlliarigan.

— Die Blätter sind cysörmig, groß, gesägt. Das

Vaterland dieser Pflanze ist China. Die Blüthen,

welche sehr große Büschel bilden, erscheinen gewohn¬

lich zuerst im Junius, und blühen viele Wochen

lang ununterbrochen fort. Zuerst sind sie blaßgelb,

schmutzig-meergrün, in ihrer größten Vollkommen¬

heit blaßroth, und endlich werden sie violett.

Das Pflanzenreich hat wenige Arten auszuwei¬

sen, die mit diesem prächtigen Gewächse einen Ver¬

gleich aushalten können. Die Blumenbüschel, wel¬
che oft mehrere Monate in ihrer ganzen Schönheit

sich zeigen, gleichen denjenigen vom weißen Schnee¬

ballstrauch, nur sind die einzelnen Blumen ungleich

größer; sie erreichen, wenn die Pflanze das gehörige
Alter hat, nicht selten die Größe eines kleinen Kin¬

derkopfs, Und, was sie uns besonders werth ma¬

chen muß, ihre Kultur ist sehr wenigen Schwierig¬
keiten unterworfen. Ja eine zu zärtliche Behand¬

lung kann ihr sogar tvdtlich werden, wie ich das



zu meinem eignen Schaden erfahren habe. Die
Leichtigkeit in der Behandlung hat gewiß sehr Viel
dazu beigetragen, die Hortensie zur Favorilpflanze
der Blumenfreunde zu erheben. Die Erde, worin
sie freudig wachsen soll, muß aus gut verfaulter
Laubcrde, Holz-, Baum- oder Wcidcncrde, zur
Halste fetter Gartenerde und einem Drittel Sand
bestehen. Man kann auch etwas Moorerde zusetzen.
Es versteht sich, daß die Erde durch ein feines Sieb
gerollt seyn muß Diese Pflanze verlangt viele Nah¬
rung, daher müssen die Topfe auch von einer ange¬
messenen Größe seyn; zu einjährigen Pflanzen nimmt
man gewöhnlicheLevcoientöpfe, zweijährige Pflan¬
zen kommen in Töpfe von 12 — >5 Zoll Höhe,
und >c>— »2 Zoll Weile. Im Sommer stelle man
die Töpfe ins Freie, hüte sich aber ja, sie der völ¬
ligen Mittags - Sonnenhitze auszusetzen. Die kraft¬
vollen Blatter fangen an, lederartig einzuschrumpfen,
und endlich geht die ganze Pflanze verloren. Am
besten lasse man ihr die Sonne nur des Morgens
von 8 — 9 Uhr, und des Nachmittags von 5 Uhr
au. Da diese Pflanze sehr durstig ist (sie.wachst in
Ehina an den Ufern der Flüsse), so muß sie fleißig
begossen werden, durchaus aber nicht mit Brunnen¬
wasser, auch nicht ein Mal mit solchem, welches den
ganzen Tag in der Sonne gestanden hat; sondern
es muß schlechterdings ganz weicheS Fluß- oder noch
besser Regenwasscr seyn. Wohnt ein Liebhaber in
einer Grgcnd, wo das Flußwasser vielen Kalksinter
mit sich führt, welches man daraus erkennen kann,
wenn es zum Waschen mit Seife nicht tauglich ist:
so thut er am besten, für seine Hortensie so viel
Regenwasscr zu sammeln, daß er von einem Regen
zum andern ausreicht. Diele Blumenfreunde haben
die Gewohnheit, bisweilen ihren Pflanzen einen Guß
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mit Schafkoih oder gewöhnlicherMistjauche zu ge¬
ben So wohl dieses auch andern Gewachsen bekom¬
men mag, so schädlich >si eS für diese Pflanze.
Ihr Standort in ihrem Vaterland zeigt schon an,
wie nothwendig ihr Schatten und wcchcs Wasser
zu ihrem Gedeihen seyn müssen. Im Winter kommt
sie ins frostsreic Zimmer, oder in einen trocknen,
lustigen Keller, wo sie so kühl gehalten werden
muß , daß sie nicht anfängt zu treiben, welches ihr
sehr nachthcilig ist. Auch muß man in dieser Jah¬
reszeit mit dem Gießen vorsichtig seyn; doch ist es
nicht rathsam, die Erde ganz austrocknen zu lassen,
nach meinen Erfahrungen ist es für die Pflanze
am zuträglichsten, wenn sie im Herbste »och schone,
große ilaubknospcn treibt, die sieh im darauf fol¬
genden Frühlinge entwickeln, wo sich dann bald die
prachtigen Blumen zeigen werden. Wenn man der
Pflanze einen größcrn Tops gibt, kann man auch
die Wurzelauslaufer abnehmen, welche Art der Ver¬
mehrung sehr leicht ist. Zeigen sich aber, was jedoch
selten der Fall seyn wird, keine Ausläufer: so kann
man die Fortpflanzung auch durch Stecklinge und
Ableger verrichten, die man so lange ganz im Schat¬
ten halt, bis sie Wurzeln gemacht haben. Alsdann
werden sie wie die alten Pflanzen behandelt.

Eine durch Kunst erzwungene Spielart der Hor¬
tensie ist die mit blauen Blumen, an sich nicht so
schön, als die eben beschriebene; da sie aber der
großern Mannichfaltigkeit wegen sehr beliebt gewor¬
den ist, so ist es allerdings zu erwarten, daß man
hier eine Anweisung suchen wird, die blaue Farbe
zu erhallen. Man verschaffe sich zu dem Ende aus
einer Gegend, wo es Eiscnbergwerkegibt, eine Par-
thie Nasen-Eisenstein. Dieser wird ganz fein zer¬
klopft, was sich leicht bewirken laßt, da er sehr



locker ist. Ferner suche man Teichschlamm zu erhal¬

ten, der mehrere Jahre im Freien gelegen hat und

gänzlich verwittert ist. Vom Rasen - Eisenstein nehme
man ein Drittheil, eben so viel Teichschlamm, und

setze ein Drittheil sehr fette Gartenerde hinzu, und

mische alles recht gut unter einander. Nun schüttelt

man im Herbste die gewöhnliche Erde von den Wur¬

zeln der Pflanze, die blaue Blumen liefern soll,

ganzlich ab, und bringt sie in die angegebene Mi¬

schung, worauf man sie gut einschlammt. Im dar¬

auf folgenden Sommer hat man schon hübsche hell¬

blaue Blumen, die aber immer dunkler werden,

wenn man jedes Frühjahr die alre Erde ganz mit

frischer vertauscht. Laßt man die Hortensie ein

Paar Jahre unversctzt stehen, so werden die Blü¬

then wieder roth. Es fragt sich, ob man nicht

auch die blaßrothen Blumen anderer Pflanzen auf

diese Weise blau machen kann Da cS verhaltniß-

mäßig so wenige Pflanzen mit schonen großen blauen

Blumen gibt, so verdiente der Versuch allerdings

angestellt zu werden.

arnUS aurens. Goldfarbiges

Bilsenkraut. Ein »ß Fuß hoher Stängcl mit

rundlichen, lappigen, lang gestielten Blattern, und

schönen hellgelben großen Blumen, die aus den Ge¬

lenken der Blatter entspringen, und beinahe den gan¬

zen Sommer blühen.

Man zieht die jungen Pflanzen aus den Sa¬

men, der zeitig im Frühjahre ausgesäet wird. Nach

Miller laßt sich diese Art auch durch Stecklinge

fortpflanzen. Im Winter bekömmt sie eine frost-

srcie Stelle.
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1. IlHp eri cu III hal L a I'icuIN. Balea-

rische Johannisstaude. Der Stängcl, welcher

ziemlich unordentlich wächst, ist strauchartig und mit
Warzen besetzt. Die Blätter sind länglichrund und

ebenfalls warzig. Die glänzendgelben Blumen, wel¬

che im Frühlinge und Herbste erscheinen, kommen

am Ende der Zweige hervor. Das Vaterland ist

vorzüglich die Insel Majorka.
2. tlz'pericuin INo n c>LZ-n HIN. Indi¬

sche Johannisstaude. Eine der niedlichsten

Pflanzen, welche den ganzen Sommer hindurch ihre

schwefelgelben, vcrhallnißmäßig nicht kleinen Blu¬

men in strausförmigen Büscheln am Ende der Zweige
treibt. Sie ist in China einheimisch.

Vorzüglich ist Nro. s. zu empfehlen, welche
viel häusiger blühet, als die erste Act. Beide ver¬

langen eine fette, sandige Erde, im Sommer eine

Stelle im Freien, und im Winter im frostfrcicn

Zimmer, oder auch im Keller; doch müssen sie vor

dem ihnen so schädlichen Wachsen in Acht genom¬
men werden. Nach neuern Versuchen dauert Nro. 2.

auch im Freien unter einer Bedeckung von Tannen¬

nadeln aus. Vermehren lassen sie sich durch Able¬

ger und Wurzelsprossen.

1. ilasinlnuin Zra n <l I s! y um. (I. l,?.

spaniLum, VI e 1 i a n). G r 0 ß b l ü h cN d c r I a s-

min. Der aufrechte Stamm ist mit gefiederten
Blättern besetzt. Er blühet vom Junius'bis Okto¬

ber. Seine weißen oder gelben Blumen sind wohl¬
riechend! Er stammt aus Indien,
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s. 7 .1s N1! ri II IN r> u r> I- -1 k I s s i n > II IN.
Wohlriechender Jasmin Dieser vortreffliche
Zierstrauch hat dreizählige, halbgefiederte Blatter
und gelbe, sehr wohlriechende Blumein Kömmt aus
Madera.

I 7 a s IN I k>II IN o 7 t i u i II a I s. Ge IN e ! -
uer Jasmin. Diese Art hat entgegengesetzte, un-
gepaart gefiederte Blätter. Die Blumen erscheinen
im Julius an den Spitzen der Zweige in kleinen
Büscheln, sind weiß und wohlriechend. Aus der Le¬
vante.

7 >as IN i n 11IN ö'iindac. sXvctan-
lliss 5ain7>ac, 7,.) Aradi scher Jasinin;
Sambak. Hat einfache, entgegengesetzte, kurzstie-
lige, elliptischeyrunoe Blätter, und weiße, sehr wohl¬
riechende Blumen. Es gilt auch eine Abart mit
gefüllten Blumen, welche die schönste unter allen
Jasminarten ist. Die Blumen sind von der Größe
eincS Viergroschcnstücks. In den Verzeichnissen der
Handelsgäriner findet sich diese Abart unter dem
Äamc!I f-r.anil 7)uc <!a Uozcai'ia.

5. 7 n s in i n n in t r 111 in p li -a n s. Siege n-

der JaSmln. Im Habitus ganz dem 7. n<l«i-,'i-
tissnnn», ähnlich, nur mit größcrn Blättern und
schönern gelben Blumen geziert.

Die Arten Nro. 1, 2, ?- und 5 crfodcrn eine
sette, sandige Erde, und im Sommer eine Stelle
im Freien. Im Winter weist man ihnen ein Quar¬
tier entweder im srosifrcien Zimmer, oder in einem
nicht dumpfigen Keller an, und gibt ihnen nicbr zu
viel Wasser, um sie vor dem schädlichen Wachsen zu
bewahren. Jahrlich müssen sie größere Topse und
frische Erde erhalten. Bei dem Umsetzen nehme man
sich in Acht, die Erde nicht sogleich zu stark anzu¬
feuchten, weil sonst die Wurzeln leicht in Fäulniß



gerathen. Fangen aber die Zweige an zu wachsen,
so gcre man etwas mehr Wasser, welches am besten
durch Untersetznäpfegeschehen kann.

Die Art Nro. .j. ist sehr zärtlich, und darf nicht
an die freie Lust gestellt werden, wenn man viele
und schöne Blumen haben will. An sonnenrcichen
Tagen aber mich man doch die Pflanze durch at¬
mosphärischeLuft erquicken. Im Winter muß sie
«ine Stelle von 7-^-2^ erhalten.

Alle Iasminarten lassen sich durch Ableger und
Stecklinge vermehren.

lllioiuin sl c>v i ck n I" IIN1. Unächter
Stern an is. Ein gegen drei Fuß hoher Strauch
mit lanzettförmigen Blättern. Die niedlichen Blu¬
men besitzen, so wie die Blatter und Fruchte, einen
anisartigen Geruch.

DcS angenehmenGeruches wegen verdient diese
Pflanze die Liebe der Blumenfreunde. Man bringt
sie in eine mit Lehmen und Flußsand vermischte
Erde, und stellt sie im Sommer ins Freie. Im
Winter erhalt sie einen Platz im srvsisreien Zimmer.
Die Fortpflanzung kann durch Ableger, Stecklinge
und Wurzelsprosscn geschehen.

Irnpskien8 Ilal-nininn. Garten-Bal¬
sam ine.. Eine einjährige Pflanze, mit sehr saft¬
reichem, glatten, in Zweige geihcilrcn Slangcl, lan¬
zettförmigen, gezähnten Blättern, und weißen, ro¬
then, bunten einfachen und gefüllten Blumen.

Vorzüglich der gefüllten Blumen wegen verdient



log

diese in Indien wildwachsende Pflanze gezogen zu

werden. Man säet den Samen im März in gute

fette Erde, und stellt den Topf im Zimmer an?

Fenster. Sind die jungen Pflänzchcn 2 — z Zoll

hoch, so erhält jedes Exemplar seinen besondern

Topf. Diejenigen, welche rothe Blumen bringen

werden, lassen sich gleich an dem rothen Stängel

unterscheiden. Diese Pflanze verlangt, wenn sie

viele, große und schone Blumen bringen soll, viele

Wärme", Feuchtigkeit und frische Luft. Man muß
die Samenkapseln abnehmen, wenn sie gelb zu wer¬

den angefangen haben; sonst springt die Kapsel,

wenn sie völlig reif ist, aus einander, und man er¬

hält gar keinen Samen, der umher zerstreuet wird.

». Ipornooa cor.cinea. Scharlachro¬

tste Trichterwinde. Mit sich windendem Stan¬

gel, eyförmigen, zugespitzten Blattern, und schönen,

scharlachrotsten Blumen.

Man lege im Mai 2 — z Samenkörner, um

einen langen Stab, in einen verhältnißmäßigen

Topf, so wird man den ganzen Sommer hindurch

eine Menge Blumen haben.

s. Iporrrooa s) >1 a na 0 c I i t. Gefiederte

Trichter winde. Die Blätter sind gefiedert, die

Blumen scharlackroth, überaus zart, fast durchsich¬

tig. In Indien eine Licblingspflanzc der Mädchen,

die sie Madhawi nennen.

Der Samen muß im April oder Mai in die

Erde gelegt werden;'und der Tops, worin er keimen

soll, warm stehen. Die Pflanzen müssen in ein

Mittagssenster gestellt, und bei warmer Witterung
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wir frischer Luft erquickt werden. Im Freien kömmt
dieß zarte Gewächs nicht fort.

z. lpomoegtietei-czpZi^IIa. Verschie»
d cnblättcrigc Trichterwinde. Mit rübenar¬
tiger perennirender Wurzel, sich windendem Stängel,
herzförmigen, zum Theil drcilappigcn Blättern, und
auswendig röthlichen, inwendig schönhimmelblauen
Blumen.

Im Sommer stellt mau sie ins Freie; im Win¬
ter muß sie aber vor dem Froste sorgfaltig bewahrt
und gar nicht begossen werden. Den trocken gewor¬
denen Stängel schneidet man im November ab. Im
März gibt man dem Knollen frische Erde und be¬
feuchtet ihn etwas; im Mai stellt man den Topf in
eine sonnige, geschützte Lage, wo die Pflanzen vom
Juli bis September blühen werden.

4. Ipoinoea tudeonsa. Knollige Trich¬
terwinde. Mit knolliger Wurzel, handförmigen
Blättern sind großen, glockenförmigen,wohlriechen¬
den, schwefelgelben Blumen.

Diese Pflanze verlangt ein fettes Erdreich und
viele Warme. Die Fortpflanzung geschieht durch
Samen und Wurzelknollen.

Ferner verdienen noch kultivirt zu werden: I.
Zwcleracea, mit z und 5 lappigen Blattern, und
blauen Blumen; und I. <tisa»I<?o, mit cyrundcn
Blättern und fleischfarbenen,auch purpurrothen
Blumen

Bei I. coccinea wird man oft finden, daß die
größten und schönsten Samenkörner nicht keimen.
Die Ursache liegt darin, daß die Samenkörnernoch
am Stocke die Eotyledonen zu entwickeln anfangen,
wenn es in ihrer Keife nasse Witterung gibt. Al¬
lein, weil das Schnadelchcn nicht durchdringen kann,
so verdirbt das Samenkorn, und wird dadurch un«
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fähig zum Keimen, Man suche also zum Legen die
kleinen, runden. nicht zusammen geschrumpften Kör¬
ner aus, so erhält man gewiß Pflanzen.

Wenige Pflanzengcschlechtcr sind so reich an
Abarten, als dieses; und es gibt auch darunter zum
Theil recht hübsche Blumen, Folgende Arten möch¬
ten indessen wohl die vorzüglichstenseyn.

>. Io'.5 susinns. Prächtiger Schwer¬
te!; Dame im Trauerflor. Die Wurzel die¬
ser äußerst prächtigen Pflanze -st dick und fleischig,
und treibt 6 biS g aufrechte, schwertförmigeBlät¬
ter. Der Llumenstängcl ist aufrecht, gegliedert, bis
zu 2 Fuß hoch, und trägt 2 Blumen, wovon die
eine erscheint, wenn die andere verblüht ist. Die
prachtvolle Blume ist zwei Fäuste groß, schwarz mit
violett nnd purpurroth, und kömmt im Iunius oder
August zum Vorschein. Sie stammt aus der Pro¬
vinz Susiana in Klein-Asien.

Leider ist diese prächtige Pflanze äußerst schwer
zum Blühen zu bringen; mir wenigstens ist es noch
nie gelungen, so viele Mühe ich mir auch damit ge¬
geben habe. Man hat nachstehende Behandlung vor¬
geschlagen, bei welcher sie vielleicht blühet, wenn
man Geduld genug hat. Die Wurzelknollcn werden
im Frühjahre, oder besser, im Herbste, in die Erde
gebracht, damit sie sich vor dem Winter noch an¬
wurzeln können Nach dem Einlegen gieße man
etwas stark, hernach aber den ganzen Winter nicht
wieder, sonst faulen die fleischigen Knollen. Im
Wnuer erhält sie eine Stelle, wo kein Frost lun-
dringt. Kommen die Blätter in drei Schwertern
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auS der Erde heraus: so blühet die Pflanze Wahr¬
scheinlich. Beim Einlegen kann man die Wurzel
vorher 24 Stunden lang im Wasser gleichsam ein¬
weichen; sie muß aber erst recht wieder abtrocknen.
Die Erde muß aus Lehmen, Misterde und Sand
zusammengemischt seyn. Jährlich, nach der Blüthe,
gibt man der Pflanze frische Erde, bei welcher Ge¬
legenheit man auch die Vermehrung durch Abneh¬
men der kleinen Knollen verrichten kann.

2. Iris gavon in. P sa u e n sch w e i s i g e r
Schwerte!. Der Stangel dieser schönen Cap-
pflanze ist einfach, am Ende mit einer oder zwei
Blumen gekrönt. Die drei äußern Blumenblatter
sind rundlich, weiß, und mit einem schönen himmel¬
blauen und gelben Auge geziert; die innern Blumen¬
blätter sind kleiner, gelb und braungefleckt. Die Wur-,
zelblatter sind schwertförmig und lebhaft grün.

Eine der schönsten Arten ihrer Gattung, wie es
scheint, noch selten. Um diese vortreffliche Pflanze
zum Blühen zu bringen, muß man sie, je 2 und
2 Stück, im September in 45 Zoll hohe und eben
so weite Töpfe in gute, durchgesiebte, sandige Gar¬
tenerde legen, und im frostsreien Zimmer, nicht zu
weit vom Fenster, überwintern. In dieser Jahres¬
zeit dürfen die Töpfe nur mit äußerster Vorsicht be¬
gossen werden, indem die Wiirzelspitzensonst faulen.
Im Früh/ahre bekommen sie mehr Wasser, aber auch
nicht zu viel; so werden sie zu Ende des Mai, oder
im Anfange des Juniuö gewiß blühen.

z. leis jivi'siaa. Persischer Schwer¬
tes, Schöne Zwerg-Iris. Die kleine und
schmale Zwiebel treibt einen gegen 2 Fuß bohen
Slängel, an welchem im März oder April 2, selten
3 schone, wohlriechende Blumen erscheinen. Man
sieht aus diesen Blumen in einer bunten Mischung
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perlfarben, blau, blaßroth, hochpurpurroth, violett,
Weißlich.Diese schöne Pflanze überwintert man entweder
im Freien oder in einem frostfrcien Behälter.

4. I ris all I n ensis. (I. bi rn I) oi ata. Vent.)
Chinesischer Schwertes. Eine vortreffliche
Pflanze mit prächtigen gelben Blumen. Um sie häu¬
fig blühen zu sehen, muß man sie in gute Mist¬
beeterde, mit Sand vermischt, pflanzen, und ihr
mehrere Male im Jahre frische Erde und einen grö¬
ßern Topf geben. Auch ist es nöthig, die jungen
Ausläufer wegzunehmen, weil diese sie am Blühen
hindern. Diejenigen Pflanzen, welche blühen sollen,
müssen im Herbste ins geheizte Zimmer ans Fenster
gestellt, und gehörig mit verschlagenem Wasser begossen
werden. Bei dieser Behandlung blüht sie im Februar
oder März. Die jungen Pflanzen. welche nicht blü¬
hen, werden an einer frostfrcien Stelle durchwintert.

/ustr'effa»

Inzticia kovinusa. Schöne Jusiicic.
Die Blatter sind cyrundherzförmig; die Blumen
purpurroth.

Diese Pflanze, deren Blatter einen angenehmen
Geruch haben, liebt eine gute, mit Wasserfand ver¬
mischte Dammerde. Die Fortpflanzung geschieht
durch Stcalingc, die man etwas feucht hält. Im
Winter erhält sie einen Platz im Wohnzimmer an
einer mäßig warmen Stelle.

/erfia.

Ixia toic.olo>-. Dreifarbige Jrie.
Der Stäugel ist ungefähr ,-Z Fuß hoch, rund, glatt,
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und an der Spitze erscheinen im Mai zwei Blume:)?
deren jede in einer gefleckten Scheide eingeschlossen
ist. Die Blumenblätter sind an der Basis hellgelb,
in der Mitte dunkelbraun, sammtartig, und am Ende
glänzend orangefarbig. Die Blume gewahrt ein
äußerst prächtiges Ansehen. DaS Vaterland ist das,
Vorgebirge der guten Hoffnung.

Man gibt diesem Zwiebelgewächse, ganz ver¬
werte Laubcrde, mit etwas Sand und Gartenerde
in einem nicht zu kleinen Topfe. Im Winter er¬
halt die Pflanze ihren Platz im frostfrcicn Zimmer,
in der Närc des Fensters, und sehr wenig Befeuch¬
tung Vom'Junius an, wo die Blätter absterben,
bis in den August, muß sie ebenfalls trocken gehal¬
ten werden; alsdann muß sie aber wieder mehe
angefeuchtet werden. Nur alle zwei Jahre erhalt
sie frische Erde, weil das hausige Versetzen ihr
nicht zuträglich ist.

Ferucr sind dem Liebhaber noch zu empfehlen L
Ixia al-iotata, I. coocata lari/iosa, l. srarickw
lioim und I. spociosa. Sie werden im Ganzen ebert
so behandelt, als I. triLvloo.

/wora.
ixara Loccinoa. Rothe Jxore. Eine

schöne Pflanze, die selbst in ihrem Vaterlande Ost¬
indien zu den schönsten Modepflanzcn gezahlt wird.
Die Blätter lvrbcerartig; die prächtiges:, scharlach¬
rothen Blumen erscheinen dvldenweisean den Spiz-
zcn der Zweige, und blühen vom Junius bis August.

Dies zierliche Bäumchen gehört zu den nied¬
lichsten Pflanzen; es darf aber nicht ins Freie gesetzt
werden, sondern muß immer im Zimmer bleiben.
Doch muß es im Sommer bei großer Wärme viel
frische Lust erhalten, Die Erde, worin es gut ge-

3
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deihen soll, muß aus Lauberde, Lehmen und Fluß-

Isand zu gleichen theilen bestehen. Im Winter ver¬

langt es io bis 14° Warme. Die Fortpflanzung

ist schwierig; sie wird durch Ablegen mit dem Ein¬

schnitte verrichtet.

Eine schöne Bereicherung der Münzensamm¬

lungen haben wir durch die Kalmien erhalten; wor¬
unter die schönsten sind: Ibalmi-r niticla, puirüla,
vleaesolia. II. niticka und puinila sind einander

sehr ahnlich, nur daß niticka etwas höher wird, ein
dunkleres und oleaekolia ein längeres ovales Blalt

hat. Es ist ein niedlicher Strauch mit harten, ova¬

len, glanzenden, dunkelgrünen Blättern, Verschon

zu 6 Zoll hoch blüht, und zwar im Mai, mit scho¬
nen carminrothcn, in Bündeln um den Slängcl

herum hängenden Blüthen von der Größe der gefüllten

Myrthenblume in Form gefüllter Röschen. Die

Pflanze crfodert fette, mit Sand gemischte Erde,

nicht zu viel Sonne, und Feuchtigkeit nach jedesma¬

ligem Abtrocknen der Erde. Die Fortpflanzung ge¬

schieht am besten durch Niederhakcn der Zweige,

die tief unten an der Erde hervorkeimen, und die

Vermehrung auf diese Art erleichtern.

I-aclionalia tricolor. Dreifarbige

Lachenalie. Eine schöne Pflanze mit einer run¬

den Zwiebel, lanzettförmigen, braungeflcckten Blät¬

tern und cplindrischen Kronen. Diese sind gelb,

am Grunde scharlachroth, und haben grüne Spitzen.

Die Pflanz« stammt vom Cap. Es gibt auch zwei
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Abänderungen mit andern Blattern und Blumen-

färben.
Diese vortreffliche Pflanze verdient sehr, wegen

ihrer vielen schönen Blumen, in einem Blumenzim-

mer aufgestellt zu werden. Sie erhalt eine Erde,
die aus leichter Dammerde, Flußsand, und etwas

Lehmen, der burch verwitterte, ausgelegene Holz¬

asche verbessert worden, besteht. Im Winter steht

sie im srostfreien Zimmer, oder im Wohnzimmer an
einem temperntcn Orte von 6 bis 10 " Wärme.

Ehe die Blätter und der Schaft zum Vorscheine

kommen, darf sie nur äußerst sparsam begossen wer¬

den; dann aber etwaS mehr. Ist die Pflanze ver¬

blüht, und sind keine Nachtfröste mehr zu befürchten,

so stellt man sie ins Freie, schützt sie aber vor an¬

haltendem Rcgenwettcr. Ist das Laub völlig abge¬

storben, so wird die Zwiebel aus der Erde genom¬

men; man laßt sie, wie die Hyacinthenzwiebeln im

Schatten abtrocknen, und bringt sie im Oktober

wieder in die Erde, in einem nicht zu großen

Topfe. Herr Artillerie-Lieutenant Silber

auf dem König stein hat sie auch außer der

Erde überwintert, und erst im März eingepflanzt;

gleichwohl blühte sie so gut, als die im Oktober

eingepflanzten Exemplare.

i.I,2Ntsris aciiloata. StachlichkLan-

tane. Der strauchartige Stängel ist mit Stacheln
besetzt; die Blätter sind eyrund, rauh; die Blumen bil¬

den Halbkuglichte Köpfchen, sind erst gelb, dann röthk'ch.

Dieser Strauch kömmt im Sommer im Freien

an einem geschützten Orte recht gut fort, und blüht
vom Frühjahr bis in den späten Herbst.

L *
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2. I,antana Eamrnara. Veränder¬

liche Lan taue. Mit unbewehrtcm Stamm, ellip¬

tischen. rauhen und etwas runzligen Blättern und

gclblichrolhcn, doldenartigen Blüthen.

z. Marita na ockovata. Wohlriechende

Lan taue. Den Blumenfreunden empfiehlt sich

diese Art durch Wohlgeruch und Schönheit der Blu¬
men, welche vom Frühjahre bis in den November

fortdauern.
Sämmtliche Lantanen verlangen eine fette, mit

Sand gemischte Erde, und im Sommer viel Wasser.

Im Winter müssen sie ins geheizte Zimmer g bracht

werden; doch nimmt I>. ockorala auch mit einer

Temperatur von 5 6 ° fürlieb. Sie lassen sich

ohne große Schwierigkeiten durch Stecklinge ver¬

mehren.

1. a t li V r i. 5 c, lr i n c n 5! Z. Blaue

Platterbse. Die Blumen dieses zierlichen ranken¬

den Gewächses sind schön porzellcmblau, inwendig

roth. Man füllt im Frühjahre einen Topf mit guter
Gartenerde, legt am Rande des Topfes g — 12
Samenkorner im Kreise herum, und steckt in die

Mitte ein Paar Stäbe mit Zweigen oder Reisig, an

welchem die jungen Pflanzen hinauf klimmen."

2. sägtlrz-i-us ockoratus. Wohlrie¬

chende Platterbse, spanische Wicke Eine

ziemlich bekannte einjährige Pflanze mit wohlrie¬
chenden Blumen. Es gibt in Rücksicht der Farbe
der Blumen drei Varietäten. Man behandelt sie

«den so als die vorige Art.
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1. I-Ävan <l u I a abr ci tanoi cl es. Stab-

wurzartig er Lavendel. Die Blatter dieser

schönen Pflanze sind gestielt, gefiedert; und die vier¬

kantige, nicht gewundene Aehre tragt zierliche blaue
Blumen, welche vom Junius bis August blühen.

Ihr Vaterland sind die canarischcn Inseln.
2. läavanckula rnu l ti üela. Vielspal»

tiger Lavendel. Der Staugel ist viereckig; die

Blatter sind gestielt, vielfach gefiedert, mit grauen

Härchen besetzt. Die Blumen sind zwar gemeinig¬

lich blau, jedoch gibt eS auch eine Abänderung mit

weißen Blumen.

Diese Pflanzen empsehlcn sich durch Zierlichkeit

lind Wohlgeruch Sie verlangen eine fette, sandige

Erde und im Winter eine Stelle im frostfrcien Zim¬

mer. Die Fortpflanzung geschieht am leichtesten

dmch den Samen. — Auch I-. ckenlata ist eins

recht hübsche Pflanze.

1. läsvatera xlroanices. Phönicisch?-

Kavatere. Mit baumartigem Stangel, sünflappi-

gen Blättern und großen rothen Blumen, welche im

September und Oktober blühen. Aus Teneriffa.

Diese neue Zierpflanze ist eine der schönsten ihres

Geschlechtes. Man vermehrt sie durch Samen, und

überwintert sie in einem frostfreien Zimmer. Eine

ähnliche Behandlung erhalten arborsa, inicmns,
und oibia.

2. I,a vaier-, krirnostris. Garten-

Laoatere. Sie hat einen krautartigen Stangel,

unten rundlichhcrzformige, in der Mitte eckig?, uns
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oben meist dreilappige Blätter. Die sehr großenschneeweißen oder blaßrothen Blumen, welche im Ju¬
lius und August blühen, gewahren einen überaus
schönen Anblick. Die Pflanze kömmt aus dem süd¬
lichen Europa.

In Blumentöpfen gezogen, macht sich diese
Pflanze sehr prächtig, da sie nicht so groß wird als
im freien Lande, und doch in der Blühzeit immermit einer zahllosen Menge Blumen prangt. Da diese
Pflanze eine fast spindelförmige Wurzel hat, folg¬
lich das -Versetzen nicht leicht vertragt, so thut man
am besten, den Samen gleich in den Topf zu legen,
worin man die Pflanzen haben will. Dieser muß
mit fetter, lockerer Erde angefüllt seyn. In jedem
Topfe läßt man nur eine Pflanze stehen.

l-eptospermum 8cc>sisr! nrn, Zmitst.
rnultitlornin, Lavanillos; Itlel alenaa

Lcoxsria). Neuseeländischer Thee. Mit
«yförmigen, stechenden, dreirippigcn Blattern und
weißen Blumen. Die ganze Pflanze hat mit der
Myrthe viel Ähnlichkeit.

Gegenwärtig eine Lieblingspflanze unter den
erotischen Gewächsen. Sie wurde von Cook aus
Neuseeland mitgebracht, und von ihm und sei¬
nen Begleitern als Thee gebraucht. Die Pflanze
ist sehr dauerhaft, liebt fetten, sandigen Boden oderTorf -und Dammerde, oder Mistbeetcrde und Sand,
und im Winter eu;e temperirte Stelle im sroftsreien
Zimmer.
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1. I^ilium speciosunr. Prächtige Li¬

lie. Dcr Stängel ist zerastelt, an jedem Aste eine

Blume Die Blatter sind eysörmig.

Diese Art, welche in Japan einheimisch ist,

verdient vorzüglich dem Liebhaber empfohlen zu wer¬

den; sie scheint aber noch äußerst selten zu seyn, Sie

kömmt in einer lockern, mit Sand vermischten Erde

gut fort, und wird durch die Nebcnbrut vermehrt,

die sich bisweilen hausig an der Muttcrzwiebcl findet.

So wie die meisten Zwiebelgewächse, kann auch

diese Art die übermäßige Feuchtigkeit nicht vertra¬

gen; deßwegen muß man im Winter gar nicht, oder

doch nur sehr wenig, gießen. Im Winter braucht

sie zwar nicht warm gehalten zu werden, doch ver¬

trägt sie auch keinen Frost, Man gibt ihr jährlich

«inen großem Topf und frische Erde,

2, I,iliiilii tigrinum. Getiegerte Li¬

lie. Eine prachtvolle, orangegclbe mit braunen

Punkten getiegerte Lilie, welche im Baue der Blu¬

me dem Martagon ganz gleicht. Der zwei Fuß

hohe Stängel stirbt im Spätsommer ab, worauf

man den Topf ins frostfreie Zimmer stellt, doch im

Winter nicht zu trocken läßt, indem die fleischigen

Wurzeln nicht ganz absterben. Sobald es im Früh¬

jahre nicht mehr friert, setze man die keimende Pflanze

der Luft aus, damit sie nicht zu rasch wachse, wo¬

durch oft die Wurzelkraft erschöpft, und die Blu-

mcnbildung verhindert wird Im Julius bis Anfang

August erscheint die schöne Blume und erfreuet lange
durch ihren Anblick.

Illlium canaclenso, pornponium und super-

bum, ebenfalls schöne Lilienartcn, überwintert man
im Freien.
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blume. Mit lanzettförmigen Blättern und präch¬

tigen, hochrothell Blumen.

Sie verlangt ein fettes, etwas sandiges Erd¬reich, und wird entweder im Keller, oder noch bes¬
ser im srostfreien Zimmer überwintert. Im Herbste
laßt man die Pflanze so lange als möglich im Freienstehen, um sie gegen die Winterkatte abzuhärten.
Ehe sie ins Winterguartier gebracht wird, reinigt

man sie von den verdorrten Wurze<blattern, damit
diese nicht ctwan faulen, und die Wurzeln anstecken.
Bei milder Witterung wird sie am Tage ein Paar

Stunden lang an die srcie Luft gebracht, welchesihr sehr zuträglich ist. Durch junge Sprossen läßt
sie sich fortpflanzen.

2. Hodelis fnlgens. Glänzende Lo¬

belie. Eine Prachtpflanze mit fturigrothcn Blu¬

men, die vom August bis in den Herbst unausgesetzt
den Liebhaber ergötzen.

Durch Wurzelschößlinge läßt sie sich am leich¬

testen vermehren Diese werden in gute Erde ge¬

pflanzt, und auf eine Stellage gebracht, wo sie bis
gegen 12 Uhr die Sonne haben. Am besten tränkt

man sie durch Untersetznäpse. In der kalten Jahres¬

zeit nimmt diese Pflanze, die nicht sehr zärtlich ist,
mit einer srostfreien Stelle sürlieb.

I-oniaera 5 s rn p s r v i r «zn s. Immer¬

grüne Lonicere; Geruchloses Geißblatt.

Ein sehr schöner Zierstrauch mit cyformigen Blät¬

tern und prächtigen scharlachroichcn, ahrenförmigcn
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aufhörlich blühen.

Es ist zu bedauern, daß die Blumen dieses

vortrefflichen Schlttigstrauchs, welcher aus Mexico

abstammt, nicht Woklgernch mit Schönheit vereini¬

gen. Die Kultur ist nicht schwierig. Diese Loni-
cere cryält gu>e, fcllc Gartenerde, und im Winter

grabt man den Topf bis an den Rand ein. Die

Vermehrung geschieht durch Stecklinge und Ableger.

Eine ähnliche Behandlung erhalt auch I... giata.
die ebcnsallö sehr schön blühet, dabei wvhlriechu'ch

ist; allein sie wachst sehr hoch und. schickt sich daher

nicht so gut zur Topfpflanze, a!s senipoevirenz.

Iintu« jac och a c>u 5. Schwarzer Scho¬

tenklee; Jacobsklee. Ein allerlierstcs Gewächs

mit strauchartigem Stängel, schmalen Blättchen und

kaffeebraunen Blumen. Aus St. Jago.

Dieses zarte Gewächs macht mit seinen brau¬

nen Blumen eine sehr angenehme Abwechselung.

Man erzieht es aus dem Samen und erneuert es

oft, indem die ein - und zweijährigen Pflanzen sich

am schönsten macheu. Im Winter muß diese Pflanze
in einem temperirten Zinnner, in der Nahe des Fen¬

sters stehen. und svrgfa cig vor dem Froste geschützt

werden. Bei lauem Wetter gibt man ihr etwas

frische Lust, und so viel möglich Sonnenwarme. Das

Begießen darf nur sparsam geschehen, doch darf der

Topf auch nicht ganz austrocknen. Zu dcn Som¬

mermonaten steht sie im Freien, wo sie vom

Frühjahrs bis in den späten Herbst ununterbrochen
blühtt,
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1. I^^clunis clral c. eck e>n i->. Schar¬

lachrot he Lychnis; brennende Liebe; Je-

rusalemsblume. Eine sehr schöne Zierpflanze

mir perennircnder Wurzel, cyrundlanzettförmigen

Blättern und prächtigen feurigscharlachrothen Blu¬
mendolden.

Man hat von dieser Pflanze verschiedene Abän¬

derungen mit weißen, fleischfarbenen und bunten

Blumen. Die allerprachtigste aber ist die mit Hell¬

oder dunkelscharlachrothen vollblattrigen Blumen.

Da diese keinen Samen trägt, so muß sie durch

Stecklinge oder Wurzelzertheilung vermehrt werden.

2. I^clinii- ckioioa. B au er n - L e v c o ie;

Gemeine Lychnis. Die perennirende Wurzel

treibt mehrere Blüthenstangel, welche mit rothen

Blumen geziert sind Eine Abart mit gefüllter Blume

verdient in Töpfen gezogen zu werden. Am meisten

aber verdient dies die Varietät mit sehr stark ge¬

füllten, weißen, äußerst wohlriechenden Blumen;

welche noch sehr selten zu seyn scheint, da sie in den

mchrsten Verzeichnissen der Handelsgärtner nicht an¬

geführt wird; sie ist daher auch noch ziemlich theuer.
Die Kultur dieser Lychnis-Arten ist sehr leicht.

Sie kommen in jedem Boden fort, natürlich in einem

guten am besten Im Winter senkt man die Töpfe

in die Erde ein, oder stellt sie in einen frostfreien
Keller.

z. I^vcknis coceinea. (I,. cooona-

ta; I,. grancki klona, ilacc/uin.) Eine schöne,

nicht gemeine Pflanze aus Ehina. Die Blumen sind

von der Größe der Nelken. Sie verlangt im Som¬

mer gute sette Erde, und eine Stelle im Freien.

Im Winter will sie kühl und luftig stehen, und nicht
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zu oft begossen seyn. Man muß sie jeden Sommer,

unmittelbar nach dem Blühen, zertheilen und einzeln in
Topfe pflanzen, sonst geht sie ganz unfehlbar verloren.

Auch noch im Frühjahre muß man mit dem Begie-
ßcn vorsichtig seyn; daher ist es gut, die Erde um

die Keime anzuhäufen.

/llaFnaffs«

JflaZnalia ol, ovata. Rothe Magnor
lie. Die Blatter sind eyfvrmig, zugespitzt. Die

zierlichen, tulpenartigen, rothen Blumen kommen

an den Spitzen der Zweige zum Vorschein. Die

Pflanze wachst in Japan und Ehina wild.

Diese vortreffliche Pflanze verdient deßwegen
von den Blumenfreunden kultivirt zu werden, weil

sie unter allen Arten der Magnolie zuerst ihre präch¬

tigen Blumen bringt. Sie laßt sich durch Ableger

und Stecklinge vermehren. Am besten gedeihet sie

in einer Mischung ans Moor- oder Torferbe, mit

etwas Wasscrsand. Im Winter erhält sie «inen

frostfreien Platz.

Jlart^nia prokoscieleg. Langschna-
beliger Elephantenrüssel; Gemsen Horn.

Eins der allerschönstcn Sommergewachse, mit ästi¬

gem Stängel, herzförmigen, behaarten Blattern, und

blaßpurpurrothcn, beinahe schmuzigen weißen gro¬
ßen Blumen. Die Staubfaden scheinen auf die

Blume gemalt zu seyn. Man stelle den Topf, wor¬

ein Samen im März oder April gelegt worden

ist, auf dem warmen Dfen, bis die jungen Pflanz¬

chen sich zeigen. Dann dringe man sie allmählig dem
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Fenster iiöherfl Diese Pflanz? verlangi diel Wadme,
wclln sie blühe;', und ruft» Samen tragen soll. Ha¬

ben sich die Staubbeutel geöffnet, so n:ufi man Etwas

von dem gzlben Staube init einer-: nassen Pinsc
aufnehmen^ und in die geöffnete Narbe streichen,

und so die künstliche Befruchtung verrichten; sonst

fallen die kleinen Rüssel ab, ehe sie vollkommen auS

gebildeten Samen enthalten.

Mrrur-ancsi'cr.

IVIauranckia senipeiDIorons, laogiun

siVI. scan c! ens, l'evsonnch Iinmcrbl ü h e nde
Maurandie. Diese zierliche Pflanze hat einen

sich windenden krautartigen Stangcl; spießförmige,

glatte Blatter, und lillasarbcne, röbnge Blumen,
welche bei guter Behandlung den größten Theil des

Sommerö vorhanden sind. Uns Mexiko.

Diese Pflanze verlangt leichte gute Erde, im
Sommer einen Stand im Freien, im Winter nur vor

dem Froste geschützt. Die Vermehrung ist leicht durch

Stecklinge und Samen.

lVIelaleuc-u l-z p er i ci rc> I ia. Johan-

uiskrautblatteriges Schwarzwciß. Ein

schöner Strauch mit hellgrünen ovalen Blattern,

und schönen, am Stamme sitzenden Blumentraubcn.

Diese Art sodcrt gute verwitterte Schlammerde,

im Sommer reichliche Bewässerung durch Untersetz-

uapfe, eine Stelle im Freien, und im Winter IM

-rosifteien Zimmer.
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Ms?? t/h er.

Von diesem Geschlechte empfehlen sich M. mtrat?,,

des bergamottähnlichcn Geruches wegen, und Ist.
mit weißl-nnten Blättern «nv angenehmen

Geruch, zur Anzucht in Töpfen. Man gibt ihnen

eine gute, fette Erde, hinreichend Wasser, und im

LLiuler gräbt mau den Tcpf bis au den Nand ein.

A/ssc'7/ibf)'ciu:t?tem«en.

läl esenrüi') a n i le e ir> u ru u r va 'MI i u üui.

Eiskraut; Diamantpflanze. Der Stange!

und die cyförmigen Blätter sind mit brpsi.rllleüm

Bläschen besetzt, welche der Pflanze daZ Ansehen ge¬
ben. als wenn sie mit Eis bedecbt wäre. Der

Stängcl ist fleischig, saftig, und treibt viele nieder¬

gebogene Zweige, die im Julius ode? August mit

weißen Blümchen geziert sind. Bas Baterland ist
Griechenland.

Wenn man von diesem beliebten Gewächse ref¬

fen Samen haben will, ss lege man die Körner
erst in) August in die Erde, und überwintere die

jungen Pflanzen im geheizten Zimmer. Im Früh¬

jahr werden sie alsdann einzeln in Töpfe gepflanzt,
und bald werden sie anfangen zu blühen.

Unter den pcrennirenben Arten dieser sehr rei¬

chen Gattung verdienen besonders angezogen zu
werden: Isl. tonuitvliunr, — Ibo-.vurtli!, — In-

imtiiin, — croceunr, — einarginutuiu, —- au-

rwurn, — aurantiucunr, — S)?eciuvuru, — nur-

ximum. Sie verlangen sämmtlich eine nicht zu

magere, etwas sandige Erde, im Sommer einen son¬

nigen Stand und hinlängliche Befeuchtung, im Win¬

ter eine Stelle im frostsreicn Zimmer, nahe an den
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Fenstern — jedoch dürfen sie nicht frieren — und wenig
Wasser, Die Zweige müssen oft angebunden wer¬

den, weit sich die Pflanzen sonst nicht sonderlich

auSnehmen. Die Vermehrung geschieht leicht durch

Stecklinge, welche im zweiten Jahre am schönsten

blühen.

ZVIei ro sicke r 05 innoginata. Gerän¬

dertes Eisenmast. Der IVIolaleuca lrvpeiioi-

fr.üa sehr ähnlich, nur viel belohnender für den

Gärtner, durch schönere um die Srüngel herumlau¬

fende scharlachrothe Traubenblüthen, die schon an

6 Zoll hohen Exemplaren unfehlbar hervor brechen.

Die Behandlung ist dieselbe der tVIelaleuca il)-.

^eoicitolia.

lVIi clra u xi.a o a in p a n » I c>i cles. Glok-

kensörmige Michauxie. Mit -j Fuß hohem

Stange!, welcher von unten bis oben mit aufge¬

schlitzten, gezahnten, und am Rande haarigen Blat¬

tern besetzt ist. Die Blüthen stehen am ganze»
Stängel hinauf, sind sehr groß, radförmig, und ro¬

senrot!) oder weiß.
Diese vortreffliche Pflanze wird aus dem Sa¬

men gezogen, welcher im Frühjahre in gute, fette

Erde gebracht wird, Im Winter erhalt sie eine
Stelle im frostsreien Zimmer. Es scheint, als ob

sie deßwegen immer eine seltene Pflanze bleiben

wird, weil sie so äußerst selten reifen Samen gibt.

^smoser.

Seit langen Zeiten nehmen die Sinnpflan-
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zen eine wichtige Stelle in den Sammlungen der
Liebhaber ein. IVliino^a Ml-nosiana empfiehlt sick

durch Wohlgenich der Blumen ; 1VI. caüta. puellca

und einige andere durch die Reizbarkeit, die ihre

Blätter besitzen. Kaum hat man ein Blatt mit

dem Finger oder auch einem Stockchen berührt, so

fallen die Blatter gleich zusammen, und richten sich
nur nach und nach wieder auf. Man kann sie am

leichtesten aus dem Samen fortpflanzen, den man
in leichte fette Erde säet. Wenn die Pflanzen er¬

wachsen sind, pflauzr man sie einzeln in Töpfe; die

man so lange in Schatten stellt, bis die Pflanzchen

durch ihr anfangendes Treiben anzeigen, daß sich

die Würzelchen mit dem Erdkrümchen verbunden ha¬

ben. Alsdann werden die Topfe in das Fenster der

Wohnstube gestellt; denn bringt man sie ine Freie,

so wird man schwerlich reifen Samen erhalten.
Ueberdem ist das Sinken der Blätter im Freien bei

weitem nicht so lebhaft, als wenn die Pflanze in dur
Stube steht. Die IVI. pucklua, welche von den

Liebhabern am hausigsten gezogen wird, laßt sich

schwer durchwintern; daher thut man am besten,

sie alle Jahre ans dem Samen zu ziehen, zumal

da sie, bei einer schicklichen Behandlung, schon drei

bis vier Monate nach dem Keimen blühet.

IVIiradiliZ Iongikl«va. L a tt g b l ü h e n d e

Jalappe. Eine sperrige Pflanze mit eyrundherz-

förmigen Blättern und sehr langen, weißen, wohl¬
riechenden Blumen. Aus Mexico.

Man bringt den Samen im März in die Erde,
und halt ihn gehörig feucht. Im Mai oder Ju.

mus g.wöhnt man die jungen Pflanzen an die freie
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Luft, und gibt ihnen gute Erde und viel Sonne,
so blühen sie schon im eichen flahre. Nimmt man
Anfangs Oktobers die rübenarlige Würzet aus der
Erde, verwahrt sie u-l Winter in trocknen: Sande
au einem wnperirten e' -ie, legt sie im Frühjahre
mieder in die Erde, so erhalt man noch eine grö¬
ßere Menge von Blume».

Ach .iniupp-r ist auch eine zierliche Pflanze; al¬
lein die Blumen sind ganz geruchlos,

/chchzmonchsccr.

AI c>m o r eii e, .s II n !. - irr i n z. B 0. l s a M -
üpfel. Ein ramendes, lürblstartiges Sommerge¬
wachs, mit Blattern, die dem^Leinlaube ähnlich sind,
isabellfarbene»Blüthen und schonen rotheu Früchten.

Diese schöne Suibeupflanze wird aus Kernen
gezogen, die man zu Enee des Februars einen Zoll
tief in die Erde legt Bis die Pflanzchen aufgehen,
stellt man den Topf in die Nähe des Ofens gießt
aber nicht zu oft, weil die Kerne sonst verfaulen.
Ist der Samen aufgegangen, so stellt man die jun¬
gen Pflanzchen ans Fenster, und nur in sehr kalten
Nachte» dem Ofen näher. Am Ende des Aprils
werken die schuhhobcn Pflanzen einzeln in Töpf-
chcn gebracht, und nun entweder zu einer Pyramide
oder zu einem Spalier gezogen. Sind die Pflanzen
drei Fuß hoch, so schneidet man die Spitzen ab, wo¬
durch sie mehrere Nebenranken treiben. Wenn die
Pflanze blühet, bei warmen Sonnenschein und stil¬
ler Luft, wird das Fenster geöffnet, um durch den
gelinden Luftzug die Befruchtung zu bewerkstelligen.
Oder man kau» sie auch künstlich verrichten. Hat
die Frucht ihre völüge Ncise erlangt, so ist sie sehr
wohlriechend; zcrre.ßt aber bÄd entweder von selbst,
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oder bei der geringsten Berührung, und verschüttet

den Samen, den man vor der Aufbewahrung einige

Wochen lang abtrocknen lassen muß.

1. o n a I' <1 n c-,iIia1.1. GefranzteMo-
narde. Mit rosenrother Blüthe,

2. IVI ci n a I-<12 alinöpoelia. Fleischfar¬

bene Monarde. Die Blumen sind fleischfarben.
Z. Itlonai'cka clickv-nm Scharlachro¬

th e M v n a r d e. Eine sehr schöne Pflanze ans Pen-

sylvanicn, mit prächtigen hochscharlachrothcn Blu-
menähren.

IVI <->n 2 r c! s kistuIaLa. RöhrigeMo-
narde. Mit purpurrothcn Blumen. Aus Canada.

5. IVIo iil-ck a ^unotata. Punktirte

Monarde. Die Blumen sind groß, gelb, mit
purpurrothen Flecken geziert.

Die Monardcn lieben ein fettes, lockeres Erd¬

reich, viel Feuchtigkeit, einen geschützten schattigen
Standort, und dauern im Winter im Freien aus.

Die Vermehrung geschieht sehr leicht durch Wurzel-
sprößlrnge.

ssflcknZLmVr.

lälonsonia speciatin. Schöne Mo n so¬

tt ie. Die Batter sieben an der Wurzel auf ziem¬
lich-langen Stielen, und bestehe» gemeiniglich ane,

fünf doppelt gcsudertcn Blältehen, deren chippchen

schmal und linienförmig sind. Die Blumenstiele er¬

heben sich unmittelbar aus der Wurzel und tragen
sehr schöne rothe, ziemlich große Blumen. Von: Vor¬

gebirge der guten Hoffnung.
u
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Wegen ihrer prachtvollen Blumen wird dies:
Wanze sehr geschätzt, und überdem ist sie nicht
sehr eigensinnig. Man gibt ihr ein Gemisch aus Torf¬
und fetter Gartenerde, und im Sommer reichliche
Bewässerung. Da sie die srcie Luft nicht vertragt, so
muß sie stets im Zimmer gepflegt werden. Die Ver¬
mehrung geschieht durch Schnittlingeder Wurzeln,
die man einzeln in Töpfe pflanzt, wo sie leicht aus¬
schlagen.

^/or-aea.

1. lVIvraea olrinensis, BunteMorät.
Der Stangel ist aufrecht, 2 — z Fuß hoch; die
Blätter sind schwertförmig,spitzig und lang; die Blu¬
men sind auswendig gelb, inwendig dunkclroth, und
mit hellen oder dunklern Flecken geziert. Sie blüht
vom Julius bis September, und wachst in Ostin¬
dien wild.

Dies« Pflanze verlangt eine lockere gute Erde,
und halt, wiewohl sie in so warmen Landern ein¬
heimisch ist, unsere Winter im Freien unter einer
Bedeckung aus. Wo sie einen geschützten Stand
hat, ist auch die Bedeckung nicht ein Mal nöthig.
Man kann sie auch in einem frostfreien Keller über¬
wintern. Diese leichte Cultur empfiehlt sie sehr den
Blumenfreunden.

2. lVIoraea IVo r tlri sn a. Norths-Mo-
räe. Diese Pflanze blühet prächtig und zwar tul-
penartig, mit ausgezeichneten, vielfältigen Farben.
Die Pflanze selbst bildet einen ausgebreiteten Fächer,
verträgt weder Luft noch Sonne, und muß mehr
trocken, als feucht gehalten werden. Sie läßt sich
leicht durchwintern.

-M //lA"
M >.l



aom munis. GemeineMyrte.

Die Myrte ist allgemein bekannt, es bedarf also hier

keiner Beschreibung derselben: die schöne Abart mit

gefüllten, immer blühenden Blumen findet sich aber

keineswegs so sehr häufig, als sie wohl verdiente.

Sie verlangt eine gute fette, zum dritten Theil

mit Flußsand vermischte Erde, im Sommer verhält¬

nißmäßig viel Feuchtigkeit, und im Winter eine srost-

freie Stelle,

IVerfiuTN»

Zerium ockoi-um. Wohlriechender

Oleander. Er gehört noch zu den weniger be¬

kannten Ziersträuchern. Die Pflanze verlangt eine

fette sandige Erde, sonst aber eben keine sorgfältige
Behandlung Die Fortpflanzung geschieht durch

Wurzelsprossen, welche man von der Mutterpflanze
abnimmt, und in die angegebene Erde versetzt. Im

Anfange des Herbstes bringt man die Pflanze auf

das srostfreie Zimmer, oder in den Keller, weil sie
eben nicht sehr zärtlich ist; sie darf aber während

dieser Jahreszeit nicht wachsen. Wenn sie blühet,

muß man sie ins Freie stellen; denn in verschlosse¬
nen Zunmcrn soll der Geruch nachtheilig seyn.

Eben diese Behandlung erfodert (Zlesnäer.

mit seinen Abänderungen, wovon sich die mit gefüll¬
ter Blüthe sehr schön ausnimmt.

>. Oc^mum kullatum maxlmum.

S ch i ff - Basilie. Mit sehr großen mollensvrmi-
gen Blattern und weißen Blumen.

9 *
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s Ocvinnin po l V-- t a all ion. Bisam-

Bas l !i e. Mir eysormigen gezähnten Blättern, und
kleinen Blnmenttspen. Die ganze Wanze riecht

stark nach Moschus.

Z. Ocvinnin n r t i ci koli 11 in niArnm.

Schwarze NesselBasilie. Die Blätter sind

sehr stark cingeriflen, gekräujclt und schwarz gefärbt;
die Blüthen rüthlich.

4. O cz -in u IN INI n i IN >1IN. Kleinste

Basilie. Mit kleinen, eysormigen Blättern und

weißen, wohlriechenden Blumen.

s. Ocvinnin ° I'.a tissi m II IN Ange¬

nehmste Basilie. Der Stangel ist an der Basis

ausdauernd, und mit lanzettcyföimügen Blattern be¬

setzt-
Alle diese Arten empfehlen sich durch einen köst¬

lichen Geruch und leichte Cultur. Nro. - —4 sind

einjährige Pflanzen, die alljährlich aus dem Samen

gezogen werden müssen. Zu dem Ende säet man
den Samen im Frühjahre in lockers Erbe, und halt

den Topf gehörig feucht und warm. Nro. 2. darf

beinahe gar nicht mit Erde bedeckt werden, weil der

Samen äußerst zart ist. Diese Art ist überhaupt sehr

zärtlich, und verträgt nur in den heißen Sommcrtagen
die freie Luft, welche man ihr aber in dieser Periode

geben muß, indem man sonst gar keinen oder schlech¬
ten Samen erhält. Nro. s ist ein pcrennircndcs

Gewächs, welches einen lockern, fetten Boden, und

zu jeder Jahreszeit seinen Stand im Zimmer erhält

Mi
l. ? a ncVNtiIIIN ainoennm. Ange¬

nehme Machtlilie. Die Blätter sind elliptisch-



lanzettförmig. Die Scheide enthält viele Blumen.
Wächst in Wcstindien wllb.

2, f' a n c o.1 i.! II »r 5r a g o.a n z. Wohlrie
chende M a ch t l i l i e. Diese Arc trägt schöne, weiße,
wohiiicchende Blumen. Die Blatter sind elliptisch
In Barbados ist sie einheimisch.

Z. l' .151 o. e,'i t i II I!I > nL1.1 o K u III. Schöne
Machtlilie. Mit elliptischen Blattern, und einer
vielblumigcn Scheide.

4. I' a n e i- a l i i! >n m s r i ti in u iu. Meer»
Narcisse. Mit großer zwiebclarugcr Wurzel, und
großen weißen, bisweilen grüngcschackttu, sehr lieb¬
lich riechenden Blumen. Aus Spanien und Frankreich.

Man gibt diesen Zwiebelgewächsen eine leichte,
fette, mit Sand vermischte Erde. In der Blüthe
erhalten sie reichlich Wasser; im Winter aber wollen
sie mehr trocken gehalten seyn Da diese Pflanzen
aus sehr warmen Gegenden abstammen, so ist es
nöthig, ihnen im geheizten Zimmer ihr Winterquar¬
tier anzuweisen. Doch liebt I'. ni.ioitiiilirur im
Sommer das Freie, und nimmt im Winter mit
einer Bedeckungvon Laub fürlieb. Man kann die
Meer-Narcisse auch im stoßfreien Zimmer oder in
einem Keller überwintern. Die Vermehrung geschieht
durch die jung; Brüt, welche man abnimmt, wenn
mau die größern in frische Erde verpflanzt.

Die Passionsblumen sind immer sehr be¬
liebte Pflanzen gewesen, vorzüglich wurde aber die
blaue Passionsblume, ?assiklooa caeouiea, von den
Liebhabern kultivirt. Außer dieser empfehlen sich
aber auch noch ?. cilio.t.'i — glaiw.a — ncwinali?
— rrcarnatei — slata — pflados und lutea mit
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hm riechenden gelben Blumen. Die Stange!
, jedes Jahr über der Erde ab. Die Passiflo-

ren ,md sämmtlich in den tropischen Landern einhei¬

misch, und verlangen daher im Winter einen Stand,

wo sie vor dem Froste geschützt sind, jedoch dürfen

sie nicht anfangen zu treiben. Es ist gut, wenn

man ihnen jahrlich ein Mal frische, fette, sandige

Erde gibt, wodurch ihre Blumen häufiger an Zahl,

größer und schöner werden. Die Vermehrung geschieht

am leichtesten durch Ableger; doch lassen sie sich auch

durch Stecklinge fortpflanzen. Diese sowohl als jene

dürfen nur mit einem einzigen Auge aus der Erde

hervor ragen, sonst gehen sie nicht leicht an.

1. pelarguniumdalsameilm. Bal¬

samischer Storchschnabel. DerStängelstrauch¬

artig; die Blätter handförmig, fünflappig. Der
Vortreffliche balsamische Geruch empfiehlt diese Art

Angemein; allein sie ist etwas zärtlich. Sie verlangt

einen maßig warmen, beschützten Ort, und Schutz

Vor anhaltendem Regenwetter Nicht so zärtlich ist
? bslsameum ockore citri, eine Varietät von der

erwähnten Art, welche ebenfalls äußerst angenehm,

fast wie Citroncnöl, riecht, und sich dabei leicht cul-
tiviren läßt.

2. ?elai goniiim bstulinunr. Bir-

kcnblatteriger Storchschnabel. Mit holzi¬

gem aufrechten Stängel, und cyförmigen, den Bir-
kenblattern ähnlichen Blättern, weißen, mit rothen

Strichen gezierten Blumen. Besonders ist die Abart

I». betuünuin minus, wegen der großen weißen

Blumen, zu empfehlen Sie blühen den ganzen
Sommer hindurch sehr reichlich.

2. kelargonium dicolor. Zweifar-

M
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blger Storchschnabel. Der Stangel ist strauch¬

artig, knotig; die Blatter sind herzförmig, drei¬

spaltig; die Blumen erscheinen im Julius und Au¬

gust in einer prächtigen vielblumigen Dolde, und

sind schwarzviolett mit weißem Rande. Eine vor¬

treffliche Zierpflanze, und leicht zu cultiviren.
4. ?elsr»onium ecliinstiim. Stach¬

liger Storchschnabel. Der Stangel ist flei¬

schig, dick, astig und stachlig; die Blätter sind ey-

rundherzsörmig, stumpf, drcilappig; die Blumen er¬

scheinen vom April bis August, in Dolden, sind

wcißrotl) und mit blutrothen Flecken geziert. Diese

schöne Art wird noch sehr geschätzt. Man pflanzt sie

durch Stecklinge und Samen fort.

s. l'elarAnnillna siilZickuna. Feuri¬

ger Storchschnabel. Mit dreithcilig ««geschnit¬

tenen Blattern und strauchartigem Stängcl. Dis

Blumen sind hochscharlachroth und mit schwarzen
Flecken durchzogen.

6. ?elar^c>ninrn »ran ckiklorum. Groß¬

blumig er Storchschnabel. Die Blätter des

strauchartigen Stängels sind handförmig, getheilt,

graugrün. Die Blumen groß, schön weiß, am Grunde

mit blutrothen Flecken geziert. Zärtlich, schwer zu
cultiviren und theuer, aber sehr schön.

7. ?elargoniuin ockoratissirnurn.

Wohlriechender (Muskaten-) Storchschna¬

bel. Mit herzförmigen, sich weich anfühlenden, äu¬

ßerst wohlriechenden Blättern, und weißen unansehn¬
lichen Blumen.

L. ?eIarZoniukn Ilsclula. Raspel-

blätteriger Storchschnabel; Rosen-Gera-

nium. Das Rosen - Geranium ist eigentlich nur
eine Varietät, das auch unter dem Namen ?elai>

zoniutn rosöuin und suaveolens vorkömmt. Diess



Pflanze ist allgemein bekannt, und ihre Cultur sehr
leicht.

y. b'el o I'San i u m t ot ra F c>n II m. Vier¬
kantiger Storchschnabel. Mit vierkantigem
Stangel, gelappten Blattern und zweiblumigm
Blüthenstangeln.

m. ei n rs o rr i u IN tricolni-. Dreifar¬
biger Storchschnabel. Der Stangel ist stän¬
dig und aufrecht; die Blatter sind lanzettförmig,
tief cinqcschnittcn, gezahnt. Die gemeinschaftlichcn
Blumenstiele tragen > bis z Blumen. Die beiden
obern Kroncnblattcr sind schon pvnceauroth, am
Grunds mit schwarzen Flecken; die drei untern schnce-
weiß, bisweilen mit rothen Schwitzen.

Eine ganz vortreffliche Pflanze, gewiß die
schönste ihrer Gattung. Schade, daß sie noch so
theuer ist! Am besten gedeiht sie in einer Mischung
aus Holz oder Wcidenerde, fetter Blumenerde und
ziemlich vielem Sand. Im Sommer muß sie reich¬
lich begossen werden; im Winter nur sparsam. Man
kann sie entweder im frostsreien Zimmer, bei einer
Temperatur von z bis oder im Wohnzimmer
bei >c> bis 14° durch den Winter bringen. Sie
muß aber in beiden Fallen nothwendig am Fenster
stehen, weil sie das Licht nicht entbehren kann.
Man hat auch eine Varietät, unter dem Namen

tricx'loo cai-cinopiloliurn; diese ist aber nicht so
rein gezeichnet, als ? iricolcir.

ii. i's i u o g n.-i l i, >!i triste. Trauriger
Storchschnabel. Ein Knollengewächs mit dun¬
kelbraunen unansehnlichen Blumen, die aber des
Nachts außerordentlich wohlriechendsind.

IÄ, ? e l -I rA c> Ii t II nr 2 s> n itle. Schwarz-
bemalter Storchschnabel. Der Stangel ist
strauchartig; die Blätter sind herzförmigkreisrund,
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auf der Oberfläche mit einer schwärzlichen Zone ver¬

sehen; die Blumen, welche in reichen Dolden er¬

scheinen, sind weiß oder fleischfarben, oder violett,

oder scharlachrot!), und hören vom April bis Okto¬

ber nicht aus, zu blühen.

Wegen des hausigen Blühens dieser Art ver¬

dient sie allerdings sehr, gezogen zu werden. Be¬

sonders zeichnet sich u. -ronale tl. Micciueo durch

seine hvchscharlachrothen Blumen ungemcin vonhcii-
haft aus. Man hat auch eine Varietät: ?. -vnnle

Uttilwllawr», welche sich aber von u. Zonale nicht
besonders unterscheidet.

Die Gattung Uclargounnn ist eine der arten?

reichsten. Dietrich zählt bereits >56 Species;

wie viele mögen wohl seitdem nicht hinzugekommen

seyn; doch muß man auch gestehen, daß in der No¬

menklatur der Pelargonien noch ziemlich viel Ver¬

wirrung herrscht. Die angezeigten Arten sind für
den Dilettanten, welcher nicht alle beisammen haken

will, vollkommen hinreichend; der Unterschied ist oft

wenig bedeutend, besonders wenn man mehr aus

das Blumistische als auf das Botanische sieht. Die

mehrsten Pelargonien lassen sich leicht kultiviern.

Sie lieben fette leichte Erde, und werden durch
Stecklinge vermehrt; außer I'. Uirolor und triste,

die durch Zertyeilung der Knollen fortgepflanzt wer¬

den. Im Winter kommen sie ins frostfrcic Zimmer;

in einem Keller werden sie zu leicht schimmlicht.

Während der ganzen kalten Jahreszeit dürfen sie nur

nothdürftig Wasser erhalten, damit sie nicht anfan¬

gen zu wachsen, welches ihren Untergang beschleu¬

nigt Es ist gut, wenn man diesen Pflanzen zähr¬

lich Ein Mal frische Erde gibt, und sie durch die

Anzucht oft erneuert, weil die jüngcrn Pflanzen un¬

gleich schöner blühen, als die alten kraftlosen..
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Seit der Erscheinung der zweiten Auflage die¬

ses Werkchcns sind die Sammlungen der Pelargo¬

nien durch folgende neue prachtvolle Species ver¬

mehrt worden; nämlich I'. aiuplissimum,— guin-

g-iLvuIneriini, — 'lanl.ervilli. und zwar mit den

Blumistcn-Namen Prinz-Regent und Prinz Blü¬

cher- Die drei letzten scheinen noch ziemlich selten

zu seyn. ?. Prinz-Regent hat runde einfarbig grüne

fein behaarte Blatter, die am Blattstiele trichter¬

förmig zulaufen Die Blüthen sind groß, wie die

von ? ZraniMnruin, schön lilafarbig mit dunkel-
purpurner Abzeichnung, und dadurch imponircnd,

daß viele Blumen auf Ein Mal blühen. Prinz

Blücher mit steifen, runden, einfarbigen, lederarti-

gcn Blattern. Der Blumcnbüschel ist sehr groß,
auf Ein Mal blühend, mit großen scharlachrothen

Blumen besetzt. 1^. 'I'unbervilli, dem Iietuliniirn

im Habitus sehr ahnlich, mit sehr großen rosafarbe¬

nen Blumen, welche mit Purpur gezeichnet sind.

?enta5ternon campairulatus ((llre-

Zone Lampanulsta). Glockenförmiger

Bartfaden. Der Stängel ist gegen 2 Fuß hoch;

die Blatter sind schmal, lanzettförmig, gesagt. Die

Blumen stehen rispenartig am Ende des Stängels,

und haben einige Aehnlichkeit mit den Blumen des

rothen Fingerhuts, sind aber viel kleiner, dunkelroth

oder purpurfarben. Vaterland: Mexico.
Man kann diese Pflanze aus dem Samen leicht

erziehen. Die Pflanzen stehen im Sommer im

Freien; im Winter erhalten sie eine frostfreie Stelle.

Die Erde, worin sie gut wachsen soll, muß locker

und nicht zu mager seyn.



I^lrlornis I>sc>nurus. L ö w en sch w a n z-

Windkraut. Die Blätter lanzettförmig, sägczäh-

nig. Die Pflanze ist ein Strauch, und auf dem Eap
einheimisch.

Diese Art verdient sehr, ihrer schönen feuersar-

benen Blumen wegen, kultivier zu werden. Sie

verlangt ein leichtes sandiges Erdreich und jährlich

Ein Mal frische Erde. Im Winter bringt man

diese Pflanze ins frostfreie Zimmer an eine nicht zu
warme Stelle, und gibt ihr nur nothdürflige Be¬

feuchtung. Im Sommer muß man sie ins Freie

stellen, weil sie viel Luft verlangt.

t'liloinis kructicosa und puipurea verlangen

dieselbe Behandlung, und sind ebenfalls, ihrer schö¬

nen rothen Blumen wegen, dem Liebhaber zu em¬
pfehlen.

plrlox suaveolens. Wohlriechende

Flammenblume. Der Stangel ist aufrecht, mit
linicnlanzettförmigcn und eyrundcn Blättern defekt.

Die Blumen sind reinwciß, und bilden eine rispen¬
artige Endtraube.

Die Blumen sind sehr wohlriechend, und er¬

scheinen bei guter Behandlung und in fetter Erde

jährlich zwei Mal, im Frühjahre und Herbste. Diese

Pflanze, welche aus Nordamerika abstammt, dauert
hei uns recht gut im Freien aus.

?Iunabagv rosea. Rosenarti'ge Blei-
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wurz. Der kantige Stängcl dieses kleinen, kraut-
artigcn Strauches hat gcsticlce, cprunde, glatte und
etwas gezahnte Blatter, und blühet hell inearnat
den ganzen Spätsommer bis in den Winter.

Diese Pflanze muß jedes Frübjahr versetzt wcr-
den, wobei jedoch viel Vorsicht zu beobachten ist,
da die Wurzeln schlechterdings keine Verletzung ver¬
tragen. Im Winter muß sie in das geheizte Zim¬
mer gebracht werden, weil sie eine Warme von

— 16 ° verlangt. Wird sie gut behandelt, und
gibt man ihr nicht zu viel Wasser, so blühet sie
bisweilen auch im Winter. Die Vermehrung ge¬
schieht durch Samen und Wurzclsprvsfen.

? c>I v n n tlr es tnüsrosa, Tuberose. Die
Wurzel ist zwiebeiartig; die Blätter sind lang, rin-
ncnfvrmig und in der Mitte wie eingeknickt. Der
Srangel'ist Z — 4 Fuß hoch, an dessen Ende die
Blumen ahrenweise erscheinen. Sie blühet zu ver¬
schiedenen Zeiten, je nachdem sie gepflanzt worden
ist. Das Vaterland ist Java und Ceylon. Es gibt
«mache und gefüllte Tuberosen, mit rothen und
weißen Blumen.

Seit undenklichen Zeiten ist diese Pflanze, ihrer
Schönheit uns ihres Wohlgeruchs wegen, bei den
Liebhabern in großem Ansehen gewesen. Und sie
würde noch mehr Liebhader finden, wenn man nickt
so oft vergeblich auf die Blumen hoffte. Die Ur¬
sache dcS Nichrblühcns ist der Umstand, daß die
Zwiebeln, welche schon Ein Mal geblühet haben,
selten wieder blühen; sie sind bloß zur Vermehrung
tauglich. Die Handclsgartncr, welchen es um Ab¬
satz ihrer Waare zu thun ist, schicken nun an ihre
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Kaufer diese Zwiebeln; welche sich dann höchlich

wundern, wenn sie, ungeachtet der Größe der Zwie¬

beln, dennoch keine Blu'he erhalten. Mithin ist es

nothwendig, sich Zwiebeln zu bestellen, die noch

nicht geblühet haben. Diese legt man im März

oder April in die Erde. Man bringe in jeden Topf
nur Eine Zwiebel. Die beste Erde wird aus ei¬

nem Theile guter durchgesiebter Gartenerde, ei¬

nem Theile zarten Bachsand und einem Theile

zweijährigen, wohl verwitterten Kuhdüngcr zusam¬

men gemischt. Anfänglich gebe man nicht zu viel

Wasser; sobald sich aber das Laub zeigt, vertragen

und fordern die Tuberosen schon mehr Wasser, am
meisten aber im Sommer bei heißen Taaen; dann

wollen sie jeden Abend begossen seyn. Sobald die

Blumenstangel anfangen zu treiben, muß man Stäb¬

chen dabei stecken, und die Vorsicht beobachten, daß
man die Awieoel nicht verletzt. Wollen die Blumen

sich nicht gern öffnen, so besprenge man die Knos¬

pen täglich Ein Mal mit tcmperirtem Wasser. Spä¬

testens vier Monate nach dem Einlegen muß sich

der Stange! zeigen; kommt er dann nicht, so ist
kein Flor zu erwarten. Im Herbste läßt man die

Topft mit den Tuberosen an einem luftigen, vor
dem Froste geschützten Orte abtrocknen, und nimmt

die Zwiebeln, wenn das Laub verwelkt ist. aus der

Erde- Die gereinigten, von dem vertrockneten Laube

und den Wurzeln befreiten Zwiebeln werden den

Winter hindurch in einer warmen Stube aufbewahrt.

Das Stutzen t-r Blatter, wenn der Blumenstan¬

gel anfangen will zu treiben, kann bewirken, daß

die Flor noch früher erfolgt. Die Vermehrung
geschieht sehr leicht durch die Nebenzwiebeln, welch«
sehr häufig sich an der alten ansetzen. Die Tube¬

ros« bleibt immer im Zimmer stehen.
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" ' Eine der prachtvollsten Gattungen km Pflanzen,

reiche ist die der Silberbäume. Einige zeichnen

sich durch schönes Laub, andere durch große sonder¬

bar gebildete Blumenkronen aus. Hauptsachlich aber

empfehlen sie sich durch die leichte Cultur, mit der sie

zufrieden sind. Die vorzüglichsten Arten sind:

1. I^rotea «csulis. Stielloser Sil¬

berbaum. Der Stamm ist etwa einen Fuß hoch.

Die Blätter sind lanzettförmig, blaulichgrün mit ro¬

ichen Rande'». Im Julius kommen die großen gel¬

ben Blumenköpse zum Vorschein.

2. I'ioteaarsentea. A c ch te r S i l b er-

baum. Die Hauptzierde dieser Pflanze sind die

Blatter, welche mit glänzenden Seidcnhaarcn dicht

überzogen sind. Die Blumen sind gelb und klein.

Z. I>l-otea cz'narniiles. Filziger Sil¬
berbau IN. Eine vortreffliche Art mit weißlichen

filzigen Blumentöpfen, die oft zwei Fäuste groß sind.

Der Stamm ist gegen zwei Fuß hoch; die Blatter

sind rundlich, glatt und gestielt.

4. I'r-ytea kormnsa. Schöner Stlb er¬

bau m. Diese sehr schöne Art empfiehlt sich theils

durch ihr schönes Laub, theils durch ihre großen,

gelben Blumenköpse, deren einzelne Blättchen mit

spießförmigen Deckdiattchen umgeben sind. Sie ist

noch sehr seile».

5. ?ic>tsa Zraneliceps. Großblumi¬

ger Silberbaum. Herr Wen 0 land in Hcrrcn-

yausen besitzt sie unter dem Namen I'. sp«cioz-t I->-

titotia. — Die prachtigste ihrer Gattung. — Die

sehr großen und schönen Blumenköpse am Ende der

Zweige sind mit rothen, weißgefranzten Kelchschup-
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pcn umgeben. Die Blatter sind cyförmig, stumpf,

dunkelgrün, und am Rande schön roth gefärbt,
b, I' rotoa rc> s a <r e a, (k'. nuna, Wülch)

No scn - Silberbaum. Eine prachtvolle Art,

vom Eap. Die schönen, rosenartigen Blumen kon¬

trastiern vortrefflich mit den nadelartigen Blattern

dieses Strauches, welcher noch selten zu seyn scheint.

7. ?rotea specios.'!. Prä chti ger Si l-

berbaum. Die Blatter des ungefähr vier Fuß

hohen Stammchens sind lebhaft grün, mit rothen

Randern, lanzettförmig, feinhaarig. Die Blumctt-

köpfc, ungefähr vier Zoll lang, haben unten braune

Deckblatter; die größern Kelchblätter sind oben

schwarz, unten hellgrün und in der Mitte weiß.

Die Blumenschcibe ist am Rande hellgrün, in der
Mitte weiß.

Die Proteen, wovon die allerschönsten und sel¬

tensten hier beschrieben sind, lieben eine Erde, die

aus Torferbe, Lehmenerde und feinem Sande zu¬
sammen gemischt ist. Lauberde, Blumenerde, mit

etwas Flußsand gemischt, ist nur ein unvollkomm-

nes Surrogat der Torferde und des Lehmensz welche

Mischung den Protecn zu ihrem gedeihlichen Wachs¬

thums schlechterdings nöthig ist. Im Sommer, wenn

die Pflanzen freudig wachsen, verlangen sie reichlich

Wasser, und sogar im Winter müssen sie dann und

wann angefeuchtet werden, aber nur alsdann, wenn

die Erde im Topfe trocken ist. Ihren Standort er¬

halten sie während der Sommermonate an einer

Stelle, wo sie vor rauhen Winden geschützt sind und

bis >2 Nhr die Sonne haben. Die heiße Nachmit¬

tagssonne ist ihnen schädlich. In den Herbstmona¬

ten dürfen sie nicht anhaltendem Regenwetter aus¬

gesetzt bleiben. Im Winter erhalten sie ihr Quar^

tier im srostfreien Zimmer, ws sie eine Wärme von
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bekommen sie jährlich frische Erde und einen großem
Tops, Vermehren lassen sie sich durch Stecklinge,
Samen und Ableger, — Man findet vorzüglich schone
Protecn bei den Herren Wende land in Herrcnhau-
sen, Seidel in Dresden und Dietrich in Eisenach.

? so r 3 l ea o <lo r a r I ssi IN a. Wohlrie¬

chender Harzklee. Dieser Strauch, welcher am
Eap wild wächst, hat gefiederte Blätter und ge¬
streifte, sehr wohlriechende Blumen.

Er liebt ein fettes, mit einem Drittel Sand ver¬
mischtes Erdreich. Zm Winter kömmt er, wie die
mchrsten Cap-Pflanzen ins frostfreie Zimmer. IAdoch
gebe man ihm eine solche Stelle, daß er bei lau¬
warmer Witterung etwas Luft bekommen kann, sonst
werden die Triebe gelb und verderben. Man ver¬
mehrt ihn durch Wurzelsprossem

F'uniaar.

punics Eranatuni WahrerGrana. l-
apfel. Der Stangel baumartig, stachlichr; die
Blatter lanzettförmig; die Blumen hochscharlachroih,
einfach und gefüllt;"neuerlich ist auch eine ckbart mit
weißen gefüllten Blüthen angezeigt worden.

Die Pflanze verlangt eine fette Erde und im
Winter einen freien Stand. Soll sie im Blühen
ihre Schuldigkeit thun, so müssen jedes Frühjahr
die frechen langen Loden abgeschnittenwerden; auch
die andern Aesie muß man etwas beschneiden. Die
zweckmäßigste Art der Vermehrung ist durch Able¬
ger. Auf diese Art erhalt man Bäumchen, die bald
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blühen; denn die Wurzelsprossen erfodcm lange Zelt,
ehe sie dlühbar werden.

ckZesec?«.

1kesscka ockovata. Wohlriechende Re-

scde. In England hat man der Resede den zärt¬
lichen Namen Migno nette beigelegt; nnd da eS

Niemand gibt, der d-efc Pflanze, des köstlichen Wohl-

gcruchs ihrer Blumen wegen, nicht liebte, so führt

sie ihn auch mit vollem Rechte. Diese Pflanze ist

bekannt genug und ihre Cultur sehr leicht. Sie laßt

sich nicht gern verpflanzen, daher thut man wohl
am besten, sie gleich in den Topf zu säen, in wel¬

chem sie sieben bleiben soll, und die überflüssigen

Pflanzen auszugehen. Bei uns wird sie gemeinig¬

lich als cin-ähriges Gewächs behandelt; doch laßt
sie sich, bei gehöriger Wartung, mehrere Jahre er¬

halten. Der Rübenschmettcrling (?apltia Ikapae)

ist der Mignonette sehr nachtheilig. Er legt seine
Eyer auf die untere Seite der Blatter; und die Rau¬

pen, welche daraus entstehen, sind, bei ihrer bekann¬

ten Gefräßigkeit, im Stande, den schönsten Stock in

kurzer Zeit zu verderben. Da diese Raupen grün
sind, so lassen sie sich schwer entdecken, und der

Schmetterling sucht hauptsächlich die Stöcke auf,
weiche auf Stellagen stehen; die in freiem Lande

bleiben verschont. Das beste Mittel, den Schmet¬

terling abzuhalten, ist, über den Topf ein vier- oder

sechseckiges Kästchen zu stellen, das aus leichten Tan-

ncnstäbchcn zusammengesetzt ist, und dessen Seiten man

mit Filett oder Gittern von feinem Drath überzieht.

l. küockockenckron kerrugineiirn.

Rostfarbige Alpenrose, Die Blätter sind glatt,
ro
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baumartig. Das Vaterland ist Helvetien, und die
Blumen sind blaßrosa gefärbt,

? I» troclocl en <l ion in a x i rn u ui. Große

Alpenrose. Der ästige Stamm wird sechs und

mehrere Fuß hoch, und tragt lanzettförmige bis fünf

Zoll lange, lederartiae, aus der Oberfläche glänzend
dunkel- unten blaßgrüne, am Rande etwas zurück¬

geschlagene Blatter; die großen rosenfarbigen Blu¬
men erscheinen vom Zumus bis August an den En¬

gen der Zweige in Dolden,
Einen Borzug vor den übrigen Alvcnrosen hat

diese Art dadurch, daß sie viel früher blüht, als
die andern Species. Am leichtesten läßt sie sich

durch Samen vermehren.
Z. klrcxloclenZran ponlicr, in wo ir¬

dische Alpenrose. Der Stamm ist baumartig;
die Blatter ähneln den Kirschlorbecrblattern; die

Blumen sind lillafarben, und erscheinen an den En¬

den der Zweige in einer reichen Doldenrraube. Eine

prächtige Pflanze,, aus der Levante.
Die Erde, worin diese Arten gut gedeihen sol¬

len, muß aus zwei Theilen Torfcrvc, zwei Theilen
Weidenerde und einem Theil Sand bestehen. ES

muß aber solcher Torf seyn, den man ansdem Movre

gräbt. Diese Erde wird durch ein feines Sieb ge¬
rieben und gut vermischt Kann man an seinem

Wohnorte durchaus keine Torserde haben, so läßt

sich allenfalls auch die Erde aus Wcidcnstämmen,

«der Hvlzerde überhaupt, anwenden, die aber mir

einer größcrn Menge Sand vermischt seyn muß. Die

Oberfläche des Topfes wird mit Moos bedeckt, da¬
mit die darunter befindliche Erde nie trocken werde.

Denn ist diese ein Mal trocken geworden, so steht

«s um die Pflanze sehr mißlich. Die Alpenrosen
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müssen im Sommer beinahe beständig km Schatten
stehen; etwas Morgensonne vertragen sie allenfalls,

keineswegs aber die volle Mittagssonne. Ist der

Sommer sehr trocken, so thut man wohl, sie alle

drei Tage mit einer seinen Brause, oder der im er¬

sten Abschnitte beschriebenen Glaskugel zu bespritzen,

welches ihnen sehr wohlthatig ist. Die Vermehrung

geschickt durch Ableger, Stecklinge und Samen. Im

Winter verlangen sie eine srostsreie Stelle von 2 — 6°
Warme.

Ik<. clre.-i kalcata. Mennig rot he Rochea.

Der Stangel >4 Fuß hoch, die dicken Blatter, wie

bei der Gattung Oassula, sehr saftig. Die Blü¬

then erscheinen in großen Bouquets, und bestehen

oft aus mehreren Hundert Blümchen.
Die Pflanze verlangt Sommer und Winter

«inen Stand im Zimmer und viele Sonne. Im Win.

tcr wird sie wenig begossen, in den ersten Jahren im

Frühjahre verpflanzt, in der letzten Zeit aber muß

sie unvcrsetzt bleiben und etwas mager gehalten wer¬

den, indem sie sonst nicht blüht.

1. Ikosa centikolia, Centifolien-

Nose.

Keine Pflanze hat jemals so allgemein die Liebe

der Blumenfreunde genossen, als die Rose. Sie ist

die Königin unter den Blumen; sie beherrscht das

ganze Pflanzenreich. Sie findet sich in dein kostbaren

Prachtgarten des Fürsten, und der ärmste Tagelöh¬

ner, der in seinem Gartchen sonst keine Blume baut,
ro *
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freuet sich ihrer Schönheit. Die vornehme, reiche
und elegante Dame schmückt mit ihr den künstlich ge¬
lockten Haarputz, und sie glänzt am vollen Busen
des fleißigen Dorsmädchcns. Ihr lieblich duftender
Geruch ist zum Sprichwort geworden Vom Dich¬
ter wird sie bald besungen, bald braucht er sie zu
Bildern in seinen Dichtungen. Und alle diese Vor¬
züge können der Nose nicht streitig gemacht werden!

Aber so allgemein diese Blume ist, ohne jemals
gemein werden zu können, so muß auf ihre Cultur
doch einiger Fleiß verwandt werden, wenn man recht
viele Freude daran erleben will. Man suche zu dem
Einsetzen in Töpfe nur die gesündesten, schlaiikestcn
Ausschößlinge aus, die man zu hübschen Stämm¬
chen ziehen kann. Alle Frühjahre müssen die verdorr¬
ten Zweige sowohl abgeputzt, als die gesunden bis
auf einige Augen verschnitten werden. Die Erde
muß zwar fett, jedoch nicht zu bindig, sondern mit
etwas Sand gemischt seyn. Obgleich sie bei uns die
allerhärtcstcn Winter im freien Lande aushalt, so
ist es doch eine ganz andere Sache mit den Nvscn-
stöcken, welche in Töpfen stehn. Diese müssen we¬
nigstens bis an den Rand des Topfes in die Erde
«ingesenkt werden; man kann sie aber auch an einem
frostfreien Orte überwintern. Wie man diese Lieb-
lingsblume zur Winterflor benutzen kann, ist im drit¬
ten Abschnitte zu ersehen.

s. Ikosu ccntikolia carnea. Nil-
morin-Rose. Transparente fleischfar¬
bene Rose. Diese vortreffliche Rose, welche erst
seit wenigen Jahren in Paris bekannt geworden,
wird bald der Liebling aller Blumenliebhaber wer¬
den. Sie ist nicht ganz so blattcrrcich als dicCentl-
soli'e, aber eben deßwegen haben die einzelnen Blat¬
ter mehr Lichtjpiel unter sich, und dieß gibt ihr.
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verbunden mit der äußersten Feinheit ihrer Haut
und der sanftesten Fleischfarbe, eine Art von Trans¬
parenz, welche die Augen aller Blumenfreunde wahr¬
haft entzückt, Dazu kömmt noch, daß sie ganz und
gar nicht zärtlich ist, sondern den strengsten Frost so
gut aushait, als die (Zentifolie. Am leichtesten ge¬
schieht die Vermehrung durch das Aeugcln auf den
wilden Nosensiock.

z. Ilosn carnos touncsta, 51. pleno.
Fleischfarbene niedrige Perlrose. Der Vil-
morin-Rose ähnlich.

4. II cis a I, iacteata. Beblätterte Nose.
Unter dem Fruchtknoten stehen eingcschn.ttene ge-
franzte Nebcnblaltchen. Die Blumen sind weißgelb¬
lich und wohlriechend. Die Behandlung wie bieder
Uosa 5L>npcw5Ic>!-c.>ns,mit welcher sie gleiches Vater¬
land hat.

5. Unsa nioscUatn. Bisam-Rose.
Die kleinen, überaus wohlriechenden, weißen Blu¬
men dieser Art erscheinen in starken Bouqucts, zu
s — >c> beisammen. Sie verlangt im Winter einen
srostfreien Stand, oder muß doch wenigstens sehr
gut bedeckt werden. Vielleicht kann sie durch Oku-
lircn auf andere dauerhafte Rosensorten akklimatisirt
werden.

6. Uosa sulpliurea. Gelbe gefüllte
Rose. Diese Rose ist bekannt genug, und auch,
daß die Blumen sich so äußerst selten vollkommen
entwickeln, sondern vor dem völligen Aufblühen von
Insekten zerfressen werden. Man hat dagegen em¬
pfohlen, diesen Rosenstrauchvor der Nasse zu schüz-
zen, allein, wie die Erfahrung lehrt, ohne glückli¬
chen Erfolg. Hr. vo. Dietrich versichert, durchaus
vollkommen entwickelte Blumen von Reisern erhal¬
ten zu haken, die er auf die Heckenrose (15. canina)
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pfropfte oder inoculirte. Kein Liebhaber wird sich
scheuen, diese kleine Mühe anzuwenden, um die gelbe l
gefüllte Nose in möglichster Vollkommenheiten er¬
halten. Man behandelt sie übrigens wie die Cen- ^
tifolie. >

7- kosn provincislis uni'cn (kk. cen- l-
tikolia slda, lactsa.). Weiße Provinz-
Rose Eine Rose mit glänzcndwcißen. sehr schönen
Blumen, welche in den neuesten Zeiten sehr viel z
Glück gemacht hat. Sie wird bis jetzt von den
Han^sgartuern noch theuer verkauft. Die Cultur
ist jene oer C^i.ifolie.

g. Ikosa onaniuiaa al e n ck a u u m. Mo- !
nats-Rose. Diese Art blühet bei einer zweckmä¬
ßigen Behandlung einige Mal im Jahre, und riecht si
etwas nach Moschus. Man muß sie aber etliche
M.l beschneiden. Im angehenden April muß der H
Ansang mit dem Beschneidengemacht, und solches
nach jedesmaligem Blühen wiederholt werden. Die
Zweige müssen wenigstens bis zur Hälfte abgenom¬
men werden; einige Liebhaber schneiden auch noch
tiefer. Merkt man, daß diese Art mit der Centi-
folie zugleich blühen will, so schneidet man die Knos¬
pen weg, und stellt die Pflanze an einen trocknen .
Ort, wo sie in vierzehn Tagen bis drei Wochen
kein Wasser erhalt. Sie wird zwar das Laub grvß-
tentheils verlieren; doch ist daS ohne allen Nachtheil.
Hierauf beschneide man die Acste bis unter den
Knoten, wo die ersten Blumen gestanden haben,
räume die oben im Topfe liegende dürre Erde hin¬
weg, und thue frische darauf; so wird der Roscn-
stock, nachdem man ihn etwas stark begossen hat,
sehr freudig zu wachsen anfangen, und gar bald
blühen. Dadurch laßt sich auch erzwingen, daß
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diese Art mitten im Winter blühet, wenn man sie

zur gehörigen Zeit ans ihrem frostfreien Behälter
in eine geheizte Stube bringt,

y, llnsn rnusc. r>Lu. Moos-Rose. Sie

hat viel Aehnliches mit der (Zentifolie; unterscheidet

sich aber hauptsächlich dadurch von jener, daß die

Kelchblätter mit moosähnlichen Verlängerungen be¬

setzt sind, wodurch die Blume ein ganz eigenes An¬

sehen erhält. Die Cultur ist übrigens dieselbe, wie
bei der (Zentifolie.

>o. ütosa s ena z> e r bl r> r en s. Jmmer-

blühendc Rose. Seit einigen Jahren eine Fa¬

voritpflanze, mit purpurrothen Blumen, deren im¬

mer welche vorhanden sind. Sie stammt aus China,

und vertragt den Winter daher nur an einer Stelle,

wo es nicht friert. Doch soll sie sich, nach neuer»

Versuchen, unter einer Bedeckung auch im Freien

durchwintern, lasten Man gibt ihr eine fette, san¬

dige Erde und im Sommer etwas reichlich Wasser.

Im Winter ist es ihr am zuträglichsten wenn sie

eine Srelle hat, wo es nicht so warm ist, daß sie

treiben tonnte, doch auch nicht bis zum Erfrieren

kalt. Da erholt sie sich wieder, und liefert den

Sommer hindurch unausgesetzt viele und schone Blu¬

men. Die Fortpflanzung geschieht sehr leicht durch

Stecklinge, die mit altem Holze versehen sind; es
bleibt selten einer aus.

Die Abart mit blaßrothen Blumen (Benga .

lische Rose), welche in noch größerm Ansehen^
steht, als jene, wird eben so behandelt. Sie ist

übrigens im Bau der Blatter, der Blumen und

überhaupt, was den Totalhabitus betrifft, von der

purpurrothen genug unterschieden, um zu einer ei¬

genen Art erhoben werden zu können.

Die Species: Ikosa gem^evllorens, nach Ven-
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tenat II. clivergifnli'a, hat nachher zweiten Auflage
dieses Werkcyens mehrere Bereicherungen erhalten,
wov. n die vorzüglichsten sind:

a, ü. ssmperklvreris blroa. Thee-Rose.
Die schönste der immcrblühendcn Rosen. Sie ist der
blassen seinpoi-ltoi-ens im Habitus ganz gleich. Ihre
Blumen sind blaßroth, beinahe ganz angefüllt, wie
die Eentnolie, wie auch an Größe sie erreichend,
im Gerüche ganz dem grünen Thee gleich. Die
Vermehrung geschieht leicht durch Stecklinge, die
man in passende Erde in ganz kleine Töpfe seht,
deren Boden Einen Zoll hoch mit trocknem Moose
bedeckt wird, etwas fest eingedrückt Den Steckling
bedeckt man mit einem Glase, und gibt ihm An¬
fangs nicht viel Sonne.

I). R. ssmperlloi ens Ilic.lrornu. DichvN's-
Rose. Zwar kleiner in der Blume und nicht so
gejnllt, als H.'IRea, auch ohne Geruch, aber durch
ihr rennendes Carminroth sehr interessant.

c. II. somporllorens -ilba. Weiße inim er¬
blüh ende Rose

ch. ü. sernperlleii-sns lüarii eritii. Lorenz-
Rose Dies ist die allerkleinsteRose. Sie wird
nur ein'ge Zoll hoch, und ihre Blume ist nicht grö¬
ßer als eine Erbse. Vermuthlich ist diese Species
die wahre chin fische Tassen-Rose.

e. n. 5S^ spei llnrens varieoato. Bunte im-
merblühende Rose. Noch selten.

Auciöeoüia.

I. Iliiclbocllia kulgicka. Glanz ende
Rudbeckie. Der Stange! theilt sich in lange ein-
blumige Zweige; die Blatter sind länglich, lanzctt-
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sonnig; die Blumen am Rande goldgelb, in der
Mitte schwarzroth. Aus Pcnsylvanicn,

2. n u cl d k c, I.! a ti i t- i g. Rauhe Nudbek-

kie. Die Blätter sind spatsleyförmig und rauh.

Die Blumen sind groß, an: Ranoe glänzend orange-
gelb, in der Mitte pnrpurroth.

Z. Id u (l d ac!> i a puipui-ea. Purpur-

rothe Nudbeckie, Der Stange! ist ausrecht,

2 — 4 Fuß hoch; die Blätter sind lanzcttevförmig,
gezähnt, q — g Zoll lang und zugespitzt. Die Blu¬

men sind sehr groß und pnrpurroth. Sie blühet
vom Julius bis September, Baterland: Nord-
Amerika,

Die Cultur der Rudbeckien ist keinen Schwie¬

rigkeiten unterworfen, Man pflanzt sie in einen

fetten, mit genugsamrm Sand vermischten Boden,
gibt ihnen hinreichende Befeuchtung, und senkt im

Oktober den Topf in die Erde, den man zum Ueber-
fluß noch mit etwas Baumlaub, Tannennadeln, Moos

oder dergleichen bedecken kann. Die Vermehrung
geschieht durch Wurzelschößlinge.

i. Lalvia korniosa. Prächtige Sal¬

be y. Mit länglichen herzförmigen Blättern und

schönen hochrothen Blumen, die vom Julius bis in

den September den Strauch zieren. Vaterland ist
Peru

Im Sommer steht diese Pflanze im Freien; im

Winter dagegen in einer luftigen, frosifreien Kam¬

mer. Die Vermehrung gelingt sehr leicht durch
Samen und Stecklinge.

L. Lslvi.a osfia, i n g I is. Gemeiner Sal¬

ben. Man cultivirt einige Abänderungen in Tö-
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vfen. mit röthuchen und bunten Blattern, die einen

niedrem Wuchs'und zierlichen Anstand haben. Sie
überwintert im Freien.

Kne/h/oser.

8agl>iosa caiicasea (8 c. gransti-

kloi-a). Cauca tische Scabiosc. Der Stan¬

ge! ist mit lanzettsörmigen, gegenüberstehenden Blat¬
tern besetzt. Nie sehr großen Blumen sind hellblau.

Das Vaterland ist eer'Caucasus.

Diese pcrennirende Pflanze, die auch im Freien

ausdauert, gibt einer Sammlung fremder Gewächse

eine schöne Abwechselung. Sie wird aus dem Sa¬

men gezogen, scheint aber noch sehr selten zu seyn.

Lc/ldki«.

Scstotia spsciosa. Prachtige Scho¬

lle. Die Blatter dieser schonen Pflanze sind ge¬

fiedert, länglich eyrund und steif. Die büschel¬

förmigen Blumen sind roth. Ihr Vaterland ist
das Cap.

Am liebsten wachst die prachtige Schotie in
einer mit Sand vermischten fetten Erde. Im Win¬

ter kömmt sie zu ihren Landsleuten ins frostfrcie

Zimmer; jedoch an eine Stelle, wo es etwas luftig

ist. An schönen, milden, sonncnreichen Muttertagen

stellt man sie ans Fenster. Die Fortpflanzung ver¬

richtet man durch Stecklinge.

LPttsc/o,

Lenecic) elegari8. Schönes Kreuz¬

kraut. Die Abänderung mit gefüllten, weißen,
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lillafarbcnen oder purpurrothen Blumen wird schr

geschätzt. Man erzieht sie am sichersten durch Steck¬

linge, die man anfänglich beschattet, bis sie zu trei¬

ben anfangen, dann werden sie an die Sonne ge¬

setzt. Im Winter stehen sie entweder in einem luf¬

tigen trockenen Keller, oder im srostsreicn Zimmer
nahe am Fenster, wo es aber nicht frieren darf. Bei

lauen Tagen erhalten sie etwas atmosphärische Luft.

Lersiss«,

Lerissa japoniaa fl.vciniri sa^ioni-
eurri, ckckninu,). Japanischer Bocksdorn.

Ein feiner, reichlich blühender Strauch, mit ovalen

nngcstieltcn Blattern. Die Blumen, den Mvrtus-

blumen ähnlich, stark gefüllt, glänzend weiß, er¬

scheinen am Ende der Zweige. Er wird wie Oran¬

gerie-Pflanzen behandelt, jahrlich versetzt, durch

Stecklinge vermehrt, und im Winter vor dem Froste
bewahrt.

8!svrlnc?rinm elesans. Schöner

Schwcinsrüssel. Die Wurzel ist pcrcnnirend,

der Blumciischast tragt eine ziemlich große, schöne,

gelbe Blumenähre. Die Wurzciblattcr sind gleich-

breit und lang zugespitzt. Sie wächst auf dem
Eap wild.

Das Erdreich zu dieser Pflanze muß tho-

nig, etwas sandig seyn. In der Blühzeit ist sie

sehr durstig und muß daher fleißig begossen wer¬

den; allein im Winter darf sie nicht zu viel

Wasser erhalten, da ist ihr die große Nässe nach-

theiiia. In den Wintermonaten wird sie zu den



übrigen Cap-Pflanzen gestellt. Die Vermehrung ge¬
schieht durch junge Sprossen und Samen Eben so
ist die Behandlung von L. Lorlnmliuna und «U-ch.
tnin, welches gelbe, braungcstreifte Blumen trägt.

Lolanurir.

Lolariunr I>IeIonAena. Eyförmigcr
Nachtschatten; Eyerbaum. Man zieht diese
Art bloß wegen der großen Früchte, die anfänglich
weiß, im reifen Zustande aber gelblich sind. ES
gibt auch eine Varietät mit blauiichvioletten Früch¬
ten, die sehr artig aussehen. Soll der Eyerbaum
im Herbste reifen Samen liefern, so muß er im
Frühjahre zeitig bestellt werden. So lange die
Nächte noch kühl sind, darf er nicht im Freien ste¬
hen; dieß hält seinen Wachsthum sehr auf. Er
liebt viele Feuchtigkeit, und einen warmen sonni¬
gen Stand. Zn Asien, Afrika und Amerika ist er
einheimisch.

Lo/a/ro?'«.

Los'lrora te t ra gt e ra. Vierkantige
Sophora. Ein kleiner Strauch mit gefiederten
Blättern, und reichen Büschen von hochgelbcn Blu¬
men. Die Samcnhülsen sind mit einem vierkanti¬
gen Hautrande versehen. Aus Neuholland. Diese
sehr schöne und gar nicht zärtliche Pflanze erhält
ein Gemisch aus fetter Dammcrde, mit Einem Drit¬
tel Wassersand; im Sommer einen vor rauhen
Winden geschützten Standort im Freien, und im
Winter eine Stelle im frostfreien Zimmer von 4—6'
Wärme.
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8 parkiIIIN j II n c e IIIII, Binsen-Pfrie¬

men; spanischer G nster. Die runden, einan¬

der entgegengesetzten Stange! dieses Strauches sind

einzeln mit lanzettförmigen Früchten besetzt, Die

gelben wohlriechenden Blumen erscheinen im Julius

an den Spitzen der Zweige. Im südlichen Europa

wachst diese Pflanze wiiv. Man hat auch eine Ab¬

änderung mit gefüllten Blumen,

'xDiese Pflanze crsodert eben keine besonders

sorgfältige Behandlung. Im Sommer erhalt sie

ihren Stand im Freien, wo sie auch so lange blei¬
ben muß, bis die Lust schon ziemlich rauh ist, ohne daß

es jedoch friert. Dann bringt man sie in Schutz,

bis die stalte in die Gebäude eindringt, wo sie in

das fiostfreic Zimmer kommt; hier bleibt sie so lcm e,

bis es aufhört, stark zu frieren. Dann kömmt sie

wieder an eine kühlere Stelle, Man sorge dafür,

daß die Pflanze keinen Frost erleidet; dadurch geht
die Hoffnung schöner Blumen verloren. Man ver¬

mehrt sie durch Stecklinge und Wurzclsprosscn.

Die Gattung 8pirae-i (Spierstaude) ent¬

halt eine große Menge von Arten, die zum Theil

zärtlich sind, zum Theil unsere Winter im Freien

aushalten. Zu den letzteren gehören auch 8pii-gea
^rimaiis, — chiiipeii(Iii!,a, — lob-ata, — sarbik'o-

lis, — trilolm, — satiailoliu, welche sich jenen

Liebhabern, die keine Gelegenheit zum Durchwintern

exotischer Gewächse haben, durch ihre weißen und
rothen Blüthen sehr empfehlen, Sie kommen in

jeder Erdart fort- natürlich gedeihen sie in guter

L/ol>aecc.
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Erde an besten. Im Winter senkt man die Töpfe
in die Erde ein, wo sie, auch ohne Bedeckung,
recht gut ausdauern.

Lsta/?ost'cc.

Die am häufigsten vorkommenden Aasblumcn
sind Swpelia lilriiuta und vsrisgata, wovon die
erstere eins sonderbare zottige, die tzt/re avcr eine
überaus schöne Blume bringt. Der Ger.ich dieser

.U-',-. Blumen steht aber mit ihrer Schönheit in ckbun
schreienden Widerspruch; er ist so spezifisch aaShast,
daß sogar die Schmeißfliegen,dadurch betrogen, il-re
Eyer auf die Blumen legen. — Sie verlangen ein
stark mit Sand vermischtes Erdreich, wenig Wasser,
und Sommer und Winter ihren Stand im Wohn¬
zimmer, sonst kommen sie schmerlich zur Blüthe. Bei
warmem sonnigen Wetter gibt man ihnen etwas at¬
mosphärische Lust.

Zvi-insa porsiaa. Persischer Flie¬
der; Silbcrblüthe. Mit lanzettförmigen Mat¬
tem, überhangender Rispe, und lillafarbenen Blu¬
men. Man hat auch eine Varietät mit weißen
Blumen.

Dieser vcrtrsflliche Zierstrauch nimmt sich im
Topfe recht schön aus, und erfüllt die Atmosphäre
mit seinem Wohlgeruche.

Lvringa Vülgaris. Spanischer
F lieder; türkiicherHv! lnndcr; S y r e n ch e i>.
Ein allgemein bekannter und beliebter Zicrstrauw,
mit weißen, rothen, tiüafarbencn, hell- und dunkel¬
blauen Blumen.
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Es macht einige Umstände, diesen Prachtftrauch

in Töpfen zu cultivircn. Wollte man einen Wur¬

zelschößling in einen Blumenlopf setzen, so wurde
man lange warten müssen, ehe derf 'bc zur Blüihe

käme') vielleicht wurde man ganz umsonst warten.

Auf eine kürzere Art gelangt man folgendermaßen

zu tra baren Wanzen,

Im Frühjahre, ehe sich die Laubknofpm ent¬

wickeln, ziehe mau einen Zweig mit Blüthenknospen

durch daZ erweiterte Loch eines Blumentopfes; den

Blumentopf befestigt man an einem benachbarten

siarkcrn Zweige, oder an einer besondern Vorrichtung,
Innerhalb des Blumentopfes schneidet n:sn eine kleine

deerbc in den Zweig, oder legt ein Stück feinen Draly
fest um denselben, daß er etwas in die Rinde ein¬

dringt, Nun wird der Topf mit guter Erde ange¬
füllt, der Topf oben mit Moos belegt, um daS Aus¬

trocknen zu verhüten, und die Erde den ganzen

Sommer hindurch gehörig feucht gehalten. Im Herbste

untersucht man den Topf, ob sich Wurzein erzeuat
haben. Ist dieß, wie gewöhnlich, der Fall, so schnei¬
det man den Zweig unterhalb des TopfeS ab, be¬

legt die Wunde mit BaumwachS, nimmt die junoe

Pflanze auf die bekannte Art aus dem Topfe heraus,

und pflanzt sie in einen besondern größern Topf.
Diesen senkt man vor dem Einbrüche dcS WinterS

in die Erde, wo er bis zum künftigen Frühjahre
stehen bleibt. So gelangt man ohne viele Weitläu¬

figkeiten zu dem Vergnügen, einen der angenehmste»
Zierstraucher im Topfe blühen zu sehen.

?AZ-ok,?s.

l'aZetes lucicko. Glanzende Sammt¬

blume, Ein angenehmes Gewächs, mit lanzett¬
förmigen Blattern und gelben Blumen.
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Man kann die Sammtblume alle Jahre aus

dem Samen erziehen, doch laßt sie sich auch mehrere

Jahre erhalten, wenn sie im Winter einen stostsreien

Stand erhält.

I, P L » c I i u rii IN a v II rn. Ka tz enkraut.

Ein Strauch mit cyrunden Blättern, welche unten

filzig sind, Er stammt aus Spanien, und blühet
im Julius blaßroth.

Dieser des äußerst starken Geruches wegen von

manchem Pflauzensreuude geliebte Strauch läßt sich

leicht durch Stecklinge vermehren Man muß sich

seor in Acht nehmen, daß keine Ratzen an diese Pflanze
kommen, denn diese Thiere ruinircn sie ganz unfehl¬

bar, Im Winter gibt man dem Katzenkraute eine

srostfrcie Stelle und wenig Wasser, damit es nicht
treibt.

2. Psiiariuni 1> e t c>n i n II IN, Betonien-

artigcr Gamander Mit sirauchartigem Stan¬

ge!, lanzettförmigen, gekerbten, wcißgrauen Blattern
und traubenförmigm Blüthen an den Enden der

Zweige,
Diese Pflanze riecht wie Ananas, ein überaus

köstlicher Geruch, weswegen sie der Freund angenehm

riechender Gewächse gern cultiviren, wird. Sie er¬

hält gute fette Erde, im Sommer einen Stand im

Freien, und im Winter im frostfrcien Zimmer,

P i-ncliel i u rn coei-nlei, in. Blaues

Hals kraut. Ein niedlicher Strauch mit epformi-

gen gesägten Blättern, und blauen Blüthendolden,
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welche im August, auch wohl früher, zum Vorschein
kommen.

Man gibt diesem Gewächs eine leichte fette

Erde, und im Sommer einen Stand im Freien;

im Winter nimmt es mit einer bloß vor dem Frostd
geschützten Stelle fürlieb.

1'rvpseolunr rn a i ,I s. Capuciner-

kresse. Eine unter dem Namen Nasturtiunr all¬

gemein bekannte Pflanze.

Eine sehr schone Varietät dieser Pflanze ist die

mit gefüllter Blume, wovon eS auch eine Spielart
mit purpurrothcc Blüthe gibt. Beide sind dem Lieb¬

haber zur Cultur zu empfehlen. Sie lassen sich bei

4 — L ° Warme oder in einem Zimmer leicht durch¬

wintern, und werden auf die bekannte Weise be¬
handelt.

Pulipn ALsneniana. Tulpe. Unter den

Tulpen nehmen sich die Monstiosen und gefüllten

prachtig aus. Sie lassen sich bekanntlich sehr leicht

euliiviren; so wie eine Spielart, die Herr Schnee¬
vogt in Hartem aus dem Samen des Duc van

'k'oll erhalten hat, und welche er seit z<> Zahren

bauet. Diese Blumistcnblume heißt bei Herrn

Schneevogt 'l'mimirzolsie ist äußerst stark gefüllt,

an der Basis der Blatter schön roth, und an der Spitze
tr



derselben gelb gefärbt. Diese Tulpe läßt sich eben

so leicht als der Duo van I)nU zu Wlntcrflor be¬
nutzen ; man darf sie nur nicht zu früh treiben.
In der Blüthe halte man die Pflanze im Schar¬

ten, nahe am Fenster, so kann es die Blume lange

aushalten, ehe sie verblühet.

1. Veltlroi ini a v i n i ck i 5ol i a, f .V I e-

trIs capensis). E a p i s ch e H y a c i n t l) - U >.v e.

Eins der prachtigsten Zwiebelgewächse! Aus da

Zwiebel kommen die langen lanzettförmigen Bmtlcr

hervor, und im Junius ein schmutziggrüncr Schaft,

der eine splendide rothe Blüthenahre tragt.

Die Zwiebel dieser Prachtpflanze wird in eine

Mischung aus zwei Theilen fruchtbarer Dammerde
und Einem Theile Wassersaud so eingesetzt, daß mir

ihr Fuß bedeckt ist. Am besten wird sie von unten

befeuchtet. Erscheinen die Blumen, so erhält sie,
so viel möglich, Sonne und atmosphärische Lust.

Im Sommer steht sie am besten im Freien. Iß

das Kraut abgewelkt, so nimmt man die Zwiebel

aus dem Topfe, säubert sie, und pflanzt sie von

Neuem in die angegebene Erdart. Sie muß aber

vorher einige Wochen geruhet haben, ohne begossen

worden zu seyn. Sie läßt sich auch, wie die /Lir>r-

r>'IIIs kornaosissiina, außer der Erde durchwintern.

2. Veltlieimia Elvauia. Traubenbim

thige Hyazinth - Aloe. Mit sehr schonen,

gelblich blühenden Blumen. Sie muß genau so bc
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handelt werden, als Nro. i., wenn man sie will oft

und schön blühen sehen. Die Vermehrung geschieht
durch die Wurzelbrut und den Samen, wo eS

freilich etwas lange dauert, ehe man tragbare Zwie,

beln erhält.

Verdaun tvipüvlla citrio-

klorn, ?ersoc>n.) Dreiblätteriger Eisen¬

hart. Ein artiger Strauch, dessen lanzettförmige
Blätter sehr stark wie Citroncnöl riechen. Schüt¬

telt man ihn etwas, so kann man ein mäßiges

Zimmer damit parfümiren. Er wächst in Chiner
wild.

Man gibt diesem Gewächse eine Erde, die auK

Lauberde, fetter Gartenerde und Sand zusammcnge^
mischt ist. Im Sommer verlangt er viele Sonne

und starke Befeuchtung; im Winter darf man ihm

nur maßig gießen, und weift ihm eine Stelle an»
wo es nicht friert.

Vidnrnlirn 1'iniis. Lorbeer-Schnee¬

ball. Mit eyrunden Blättern, und schönen wei¬

ßen Blüthcndoldcn. Dieses immergrüne Bäum¬

chen spendet seine süßriechendsn Blüthen auch im

Winter bei einer Warme von >o — 14°. Man

gebe ihm eine fette lchmichte Erde, und halte ihn

etwas feucht, so gedeihet es sehr gut.

il ^
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Vinoa rasea. Ro scn - S i nng rü n. Der

Stängel dieser schönblühendcn Pflanze ist aufrecht,

strauchartig; die Blätter sind eyrundlänglich; die

rüthlichcn Blüthen haben keine Stiele, Vaterland:

Madagaskar und Java, Es gibt zwei Abarten msi

weißen Blumen, wovon die eine am Rande des

Schlundes einen schönen rothen, die andere einen

blaßgelben Kranz hat.

Diese Pflanze verlangt ziemlich viel Wärme; sie

vertragt >5 und mehr Grad. Sie blühet den gan¬

zen Sommer hindurch bis spat in den H-rbst hin¬
ein Einige GartenschpststeUcr rathen, disse Arten
in den Sommermonaten an einen sonnigen Platz zu

stellen; nach meinen Ersahrungen aber gedeiht sie

ungleich besser, und liefert viel schönere und größere
Blumen, wenn sie den ganzen Sommer im Zimmer
bleibt, und nur bisweilen die erforderliche frische

Luft erhalt. Den Sommer über geschieht die Be¬

feuchtung am besten durch Untcrsetznäpfe, im Win¬
ter muß sie aber sparsam seyn. Die Pflanze ver¬

tragt übrigens nicht den kleinsten Frost. Die Fort¬

pflanzung geschieht durch Stecklinge, die man im

Frühjahre abschneidet, und in sandige fette Erde

pflanzt. Beim Abschneiden beobachte man die Vor¬

sicht, daß die Stecklinge an einer knotigen Stelle
durchschnitten werden. Sie müssen, ehe sie zu wach¬

sen anfangen, vor den heißen Sonnenstrahlen ge¬

schützt werden, Alten und jungen Pflanzen gibt

man jährlich wenigstens Ein Mal frische Erde.
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V-irgilia l> e 1 ioicles. (istal a rc! i -r st i c o -
10 r, st,atii-rrb.) Bunte Virgilie. Der Stätt¬
gel dieses vortrefflichen Sommergewachses ist 2 — z
Fuß hoch; die Blatter sind lang, stark gezahnt und
haarig-, die Blumen, von der Grüße der Narcissen,
sind schon roth und gcld gefärbt, den Blumen der
Rudbeckie ähnlich und wohlriechend- Sie stammt
aus Florida.

Schade, daß dieses schöne Gewächs noch so
selten ist! Bei der gewöhnlichen Behandlung der
feinern Sommergewachse ließe sich mit dieser Pflastze
die Sammlung eines Blumenfreundes sonst leicht
verschönern. Vielleicht verschafft u»S der rege Eifer
der deutschen Blumisten bald Samen von dieser schö¬
nen Pflanze, welches sehr zu wünschen ist.

Valstnmerin jap 0 nicn s LI e r o ck c n>
«flron bragraris, ^Viilcl., Vc> I st a irr e r i u 5rn-
g r .1 n s. stersciori ; V a>I st in a n ri i u fnpc> nicq.
stieg.) Japanische Volkamerie; in ihrem Va¬
terlande Japan N i u k u, auch RiukeGiri genannt.

Wenige ihrer Töchter hat die gütige Göttin der
Blumen so verschwenderisch mit Reizen ausgestattet,
als die prachtige Volkamerie. Welche Majestät im
ganzen Baue des baumartigen Stammes! Wie kräf¬
tig, wie imponirend die großen, herzförmigen Blät-
:.r! Welche Schönheit in den weißen, gleichsam
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«maillirten, gefüllten Blumen, die bald einzeln zum

Vorschein kommen, bald eine reiche Doldentraubc
bilden! Ueber alles aber geht der kostliche Geruch,

den die Blumendolde, vorzüglich stark an warmen

Abenden, ausdultct. Keine andere Pflanze hält in

dieser Rücksicht mit der Volkamerie eine Vergleichung

aus. Er ist ganz spezifisch; nicht betäubend, wie der

Geruch der Orangen, Tuberosen, deS Jasmins und

dergl, fast wie Ananas und Himbeeren in kostbaren
alten Rheinwein geweicht Die Blühzeit dauert 4

>— 6 Wochen, und oft blüht die Pflanze in einem

Jahre zwei Mal.

Bei dieser Pflanze vereinigt sich Alles, um sie

zum Liebling der Blumenfreunde zu erheben: Pracht

der Pflanze und der Blumen, Wohlgeruch, und was

ein Hauptvorzug, ist, äußerst leichte Cultur. Die

Erde, worin sie gut gedeihen soll, muß aus fetter

Mistbeeterde, Sand und etwas Lehmen bestehen.

Sie liebt in ihrem Wachsthum?, und sie wächst fast

immer, viel Feuchtigkeit, und muß daher oft begos¬

sen werden; selbst im Winter darf sie nicht ganz

trocken stehen, denn auch in dieser Jahreszeit hört

sie nicht ganz auf, zu wachsen. Wiewohl dieß herr¬

liche Gewächs im Sommer auch mit einem sonnigen

Stande im Freien zufrieden ist, so ist es doch besser,

dasselbe wenigstens vor der kalten Nachtluft zu schüz-

zen. Die rauhe Nachtlust und die kalte Witterung

überhaupt rauben den Blattern ihr schönes grünes

Colorit, und verursachen auf denselben rostfarbene

Stellen. Hat die Pflanze verblühet, so fangen dicht

unter der Dolde zwei Augen an zu treiben, und die

jungen Triebe liefern nach 2 — z Monaten wieder

Blüthen. Allein man erhalt einen schönern Trieb,
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wenn man den Stangel etwas tief unter der Dolde

abschneidet, und eins von den untern Augen treiben

läßt. Im Winter nimmt diese Pflanze mit einer

Temperatur von 12 — 16° fürlicb, daher sie sich

in jedem Zimmer leicht durchwintern läßt; ich habe

sogar eine junge Pflanze in einer Stube von kaum
7 Fuß Hohe, wo sehr viel Staub war, glücklich

überwintert. Auch die leichte Vermehrung und das

schnelle Blühbarwcrden tragen nicht wenig zur Em¬

pfehlung der Volkamerie bei, Sie wird durch Steck¬

linge, Ableger, am leichtesten aber durch Wurzel-

auSläufer fortgepflanzt. Sind die Schößlinge - — Z

Zoll aus der Erde herausgetrieben, so rann man

sie schon abnehmen, und jedem einen besondern Topf

geben, Sie gehen sogar an, wenn sie auch noch

gar nicht bewurzelt sind.

Znnnsa.

Zinnia elagans. Schöne Zinnie.

Mit blaßlillafarbencr Blüthe. -

2. tZinrma inulriklora. Vielblüh en-

de Zinnie, Mit sehr schöner, rother und gelber

Blüthe.

z. Finnin verticillata. Wirtelblat-

terige Zinnie. Mit rothen gefüllten Blumen.

Diese einjährigen Pflanzen, welche in Mexico

einheimisch sind, empfehlen sich dem Blumenfreunde

durch ihren zierlichen Anstand und sehr schöne Blu¬

men, Vorzüglich ist die elogans, die auch noch

nicht sehr gemein ist, zu empfehlen. Man muß den

Topf, worin man den Samen will keimen lassen,

ziemlich warm halten. Auch dürfen die jungen Pstan-
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zen vor der Mitte des Junius der freien Lust nickt
ausgesetzt werden, sonst bleiben sie klein und unan¬
sehnlich. Stellt man sie ganz ins Freie, so muß
man ihnen einen geschützten Stand anweisen, wo
sie vor den rauhen Ost - und Nordostwinden sicher
sind.
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Dritter Abschnitt.

Das Blumengartchen im Wint.r.

Der mürrische, langweilige Winter bietet dem
Blumenfreunde nichts Erfreuliches dar Die Sonne
steht am weitesten von unserm Scheitelpunkte-, die
Nächte sind sehr lang, die Tage sehr kurz; Schnee
und Kälte, die Feindin der Thiere und Pflanzen,
herrschen auf den erstarrten, kahlen Fluren, und Al¬
les scheint einem ewigen Tode übergeben worden zu
seyn. Taglich muß der Pflanzenfreundbesorgen,
daß .der unbarmherzige Würger eindringe in die Auf-
dewahrungsörter seiner Lieblinge, und ihm dieselben
kalt und gefühllos morde. — Doch auch in dieser
Jahreszeit lockt die künstliche Wärme mehrere schöne
Blumen aus ihren Keimen. Mehrentheils sind sie
aus der Klaffe der zwiebclartigen Gewächse; und
denjenigen Freunden der Stubengärtncrei zu Gefal¬
len, welche Versuche mit einer Wintcrflor machen
wollen, sollen hier die Pflanzen angezeigt werden,
von denen man am leichtesten Blumen erhalten kann.



Bei dem Treiben der Gewächse im Winter sind

folgende allgemeine Regeln zu beobachten:
Das Zimmer muß, so viel möglich, in einer

Temperatur von »2 — erhalten werden.

Diese ist für die mchrsien Pflanzen am pas¬

sendsten.

-. Die Fenster müssen taglich etwas von der

Sonne beschienen werden.

2. Wird das Zimmer des Nachts nicht geheizt,

so werden an kalten hellen Abenden die Töpfe
vom Fenster wcggenommcn.

4. Das Begicßen geschieht mit maßig erwärm¬

tem (geknicktem) Regen - oder Schnccwasser,
worin etwas weniges Salpeter aufgelöst seyn

kann; doch ist dies auch nicht nöthig.
5. Die Erde kann aus einem Mistbeete genom¬

men werden, die man mit Sand vermischt;
oder man macht eine Mischung aus einem Drit¬

tel guter, fetter Gartenerde, einem Drittel Holz-
odcr Lauberde und einem Sechstel reinem Fluß¬

sand.
6. Gutaebrannte nnglasirte Töpfe sind die besten.

Zu den Zwiebeln brauchen sie nicht weit zu

seyn, müssen aber doch eine Tiefe von s —Z

Zoll haben.

Z. stonis vernsIis. F rü h l i n g s - A d o N i s.

Die Pflanze wachst in bergigen Gegenden, und

bringt im Junius oder Julius ihre schönen, ziem¬

lich großen, gelben und rothen Blumen. Soll sie

zur Winterflor benutzt werden, so hebt man nach

oer Blühzeit die Pflanzen mit einem Ballen Erde
aus ihrem Standorte und setzt sie in Töpfe, die auf

dem Boden mit Kieselsteinen belegt sind, damit das



überflüssige Wasser leicht abziehen kann. Wenn sich
die Blumen zu zeigen anfangen, so verlangen sie
etwas mehr Wasser, als im Anfange, wenn sie ins
Zimmer gestellt sind. Ist die Flor vorüber, so stellt
man die Töpfe mit den Pflanzen an einen schattigen
Ort; nach ein Paar Jahren aber müssen sie frische
Erde bekommen.

/cinaozllis flo rm nsisK i m g. Schönste
Amary llis. Diese Art kann sehr »eicht zur Win¬
terflor benutzt werden. Man darf nur die tragba¬
ren, von dem verdorrten Laube und den Wurzeln
gereinigten Zwiebeln im December oder Januar in
der Nahe des Ofens an einem Bindfaden aufhan¬
gen, so wird sich, etwa -4 Tage darauf oder später,
die Blumcnscheide als eine rothe Hervorragung an
der Seite des. Halses der Zwiebel zeigen. Dann
bringt man die Zwiebel in einen Blumentopf, stellt
diesen ans Fenster, und hält ihn mäßig feucht. In
kurzer Zeit wird sich die Blume entwickeln. Ist die
Pflanze abgeblühet, so läßt man die Zwiebel im To¬
pfe bis gegen Ende des Augusts, wo man sie her¬
ausnimmt und abtrocknen laßt.

rVnec, nL i> vrton 5 i 5. Garten-Ane¬
mone. Es gibt von dieser Pflanze verschiedene
Varietäten in Hinsicht der Farbe und des Gefüllt-
scyns der Blumen. Man kann sie zur Wintcrflor
benutzen, wenn man die Wurzel gleich nach der Blü¬
the ans dem freien Lande aushcbt, an einem schar¬
tigen Orte trocknet und aufbewahrt. Dann wer¬
den die Wurzeln gereinigt, und wieder in Töpfe ge¬
bracht, die mit emer leichten, fetten Erde angefüllt
sind. Man darf sie nur sparsam begießen, weil sonst
die Wurzeln leicht anfaulen. Das Einlegen der
Wurzeln geschieht sechs Monate vor der Zeit, wann sie
blühen sollen, Die Töpfe werden an einen schattigen



Ort gestellt, wo sie so lange sieben bleiben, bis es

anfangt zu frieren; alsdann müssen sie in eine

Kammer gebracht werden. Hier bleiben sie stehen,

bis der Frost heftig wird, dann kommen sie ins ge¬

heizte Zimmer, aber ja nicht in ne Nahe des Ofens,

weil die Pflanzen von der zu großen Warme ge¬
testet werden. Nach - bis z Jahren müssen die

Anemonen frische Erde bekommen.

o n va11 .i r in nr a s u ! i s. M a l b l !! M k.

Diese Blume verdient ihres schonen Geruches und

ihrer schönen Blüthen wegen, im Zimmer getrieben

zu werden. Hauptsachlich wird die Varietät mit

rothen Blumen sehr geschätzt. Will man Maiblu¬

men im Winter haben, so bezeichne man in den

Wäldern diejenigen Stellen, wo sie häufig wachsen,
um die Zeit, wenn das Laub noch sichtbar ist. Im

September und Oktober werden die stärksten Keime

auSgehobcn, und zu <o bis -a Stück in einen Topf

gepflanzt, so daß sie eben zu sehen sind, stark be¬

gossen und mit Moos bedeckt, damit sie immer

feucht bleiben. Fangt es an, stark zu frieren, so

erhalten sie eine frostftcie Stelle, wo sie bleiben,

bis man sie nach und nach ins Zimmer bring!.

Hier werden sie oft mit lauem Wasser beleuchtet,
und die Unrcrsetznäpse immer voll Wasser gehalten.

Eben so behandelt man die gefüllten Maiblumen,

die sich so gut, als die einfachen, treiben lassen.

(looeus vorn IIS. F rü h li n g s -'S a fra n.

Man hebt ungefähr acht Wochen nach der Blühzeit

die Zwiebeln aus der Erde, und pflanzt sie im To¬

pfe ein Paar Daumen breit aus einander. Bei ein¬

fallendem Froste bringt man die Topfe in den Kel¬

ler, wo sie. ohne gegossen zu werden, bis ge¬

gen das Frühjahr stehen bleiben; denn der Oo-

aus perlangt zuweilen etwas atmosphärische Lust.
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Will man die Zwiebeln erhalten, so senkt man sie

mit voller Erde ins freie Land,

tl! V n c>A I o ^ s ii » I o m Z) li a I c>il e s. Garten-

Bcrgisimeinnicht Sie vermehrt durch ihre
blauen Blumen »die Mannichfaltigkeit einer Winter¬

flor, Man hebe die Pflanze im Spatherbste aus

dem Lande, und bringe sie in einen Topf, welcher

mit gewöhnlicher Gartenerde angefüllt ist. Im Nr»
vembcr stelle man sie in eine Kammer, wo ihr viel

Lust gegeben werden kann, wenn die Witterung ge-
linde ist, weil die Blumen sonst nicht zu ihnr ool

ligeu Ausbildung kommen,. Nur wenn der Fron

heftig wird, dürfen sie ins geheizte Z inmer gebracht

werden, wo man aber, so viel möglich, frische Luft

geben muß,
E,). s> ii zi e cl i u m si! a I a c o ! uFrauen¬

schuh. Bei dem Einsitzen muß man dafür soracn,

daß man Erde vom natürlichen Standorte der Pflanze

nimmt, sonst wird man schwerlich seine Absicht er¬

reichen.
L rv tli roniiitw i)ens Enni^, Hunds¬

zahn. Er laßt sich erst gegen das Frühjahr trei¬

ben, wo er ohne besondere Mühe viele recht artige
Blumen bringt,

I' v >! illnI- ia !>IeiengviL. Schachblum e.

Mit schonen glockenförmigen Blumen von verschie¬
denen Farben.

tftnIantlru 5 niVnIis. Schneeglöckchen.

Will man diese Pflanze im Winter blühen sehen,

so hebe man die Zwiebeln zu Ende des Früh¬

lings, oder im Anfange des Sommers aus der Erde,

und pflanze sie in mit Garreuerde gefüllte Töpfe,

diese werden in Schatten gestellt, wo man sie so

lange stehen läßt, bis man sie zum Blühen bringen
will, dann kommen sie ins Zimmer



sillacliolus. Siegwurz. Aon diesem
Geschlechte rann man mehrere Arten, z. B. E. -in-
eustus, tristis, connniinis u s. w. zur Winterflvr
benutzen. Die Behandlung ist die bei Eroeuz an¬
gegebene.

Rlvacintlius vrientalis. Garten-
Hyacinth. Dieses prächtige Zwiebelgewächs ist
seit langen Zeiten vorzüglich zur Winterflor ange¬
wandt worden. Man pflanzt die Zwiebeln um
Michaelis in Töpfe, die mit gewöhnlicher Garten¬
erde angefüllt sind, und stellt diese in den Keller.
Dieß geschieht deßwegen, damit sie Wurzeln machen
können. So lange sie da stehen, gebe man ihnen
wenig Wasser, weil die natürliche Feuchtigkeit der
Erde hinreichend ist. Wenn man nun die Zwiebeln
treiben will, so gibt man etwas -Wasser, jedoch
nicht , zu viel, damit sie nicht anfaulen, und stellt
die Töpfe ins Zimmer. Nach der Blüthe, wenn
die Froste vorbei sind, pflanzt man die Zwiebeln,
welche sich erholen sollen, ins Gartenland.

ES ist nicht gleich viel, was für Hyacinthen
man zum Treiben anwendet. Die späten lassen
sich dazu nicht gebrauchen; die vorzüglichsten sind:

!. Einfache Hyacinthen.

n) weiße; Rrernier uo'ils: l>) rothe: Aiumlile
Rosette (beide sehr wohlriechend), Ernnel ru.üti-e
i-oval. c) blaue: t-ellas, kinilius, linporator,
Lta-rts geninal (ganz dunkel).

II. Gesüllte.
a) weiße: tfllori.r llorunr, dlanclre Reue,

HermiüL, Üliuervo, Rasse Vi>-«c>. R) weiße mit
hkliroth: Vesuv, 'kue ei? Lsrr/, lVlignou ue
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veltt. c) weiße mit Purpur: ?aois 6s Msntnroi--

tsl, (lssuo aimabls, la msiznitigus. 6) blaßrothc:

Luterxs (mit grünen Spitzen), iblora's Itossn-

bran?, tulis. s) rothe: lloss Lacose, Lupsebs

i-oyal (vorzüglich schön), t) hellblau: ^ la rno6s

(eine der schönsten und frühzeitigsten), Lells La-is-

6slin, ItiicsriiliuruÄ. g) agathblaue: Ouc 6 s I^u-

xeinbou^g (mit Jonquillengeruch) Uoi 6s ilacin-

ies, I'aLsstnut. ?r) dunkelblaue: I'aurpi's 6e Tvm

Illnneus, <lls6o nulli, kiler: rcnce. i) gelbe: <6ol6
van Oglns.

Die einfache rothe ^irnablo Uosette, k'remiso

noble, blora's Uoscnl.r-air^, Duo 6e I^uxsinbouoI

riechen jede ganz anders, und parfümiern ein ganzes
Zimmer.

Es ist eine nothwendige Maßregel, die Zwiebeln

nicht zu spät einzusetzen. — Um das Aufblühen zu
befördern, und die Blumen zu vergrößern, löse man

8 Loth Salpeter, 2 Loth Kochsalz und 1 Loth Pott¬
asche in i Maß Wasser auf, und tröpfele unter das

jedesmalige Gießmasser 10 — >2 Tropfen, in den

Untersetztellcr. Farben sich die Blüthenknospen, so

laßt man damit nach, weil sonst die Blüthe zu schnell
vorbei geht. Auch bei andern Blumen, die im

Winter getrieben werden, laßt sich dieß Mittel an¬
wenden.

Den blvacintbus inonstrusus kann

man auch im Winter zur Blüthe bringen; jedoch ist

es besser, wenn man die Zwiebeln in Erde pflanzt,
welche aus zwei Drittel Lauberde und einem Drit¬

tel Lehm und Sand besteht.

Der Ilz-S L i n tll U5 Olussari erhalt dieselbe

Behandlung, als der Garten-Hyacinth. Von dieser

Art können aber mehrere Zwiebeln in einen Zopf
gepflanzt werden.



-76

Will man den Hyacinth auf Wasser treiben,
so beobachte man die Vorsicht, daß man kein Brun¬
nen-, svnoern Flußwasser dazu gebraucht. Täglich,
oder doch wenigstens einen Tag um den andern, er¬
halt die Zwiebel frisches Wasser, nachdem das alte
behutsam abgegossen ist; es muß aber solches vor¬
her in der warmen Stube eine laue Temperatur an¬
genommen haben.

Der Hyacinth kann auch in Moos zur Blüthe
gebracht werden. Man sammelt nämlich im Herbste
eine große Quantität von dem gemeinen Laubmoose,
welches sich hansig in den Waldern findet. Mit
diesem von Natur feuchten, oder angefeuchteten Moose
füllt man die Töpfe an, worin man Hyacinthen
treiben will, und drückt es fest zusammen. Die
Zwiebel steckt man alsdann in die Mitte des Topfes
so, daß sie ungefähr zwei Zoll unter der Oberfläche
liegt. Die Topfe werden nun in eine Kammer ge¬
bracht, dicht an einander gestellt, und wenigstens
Einen Fuß hoch mit Moos bedeckt, um die Feuch¬
tigkeit zu erhalten, welche sonst von der Luft ver¬
trocknen würde. Sollen nun die Zwiebeln getrieben
werden, so werden die Töpfe in eine warme Stube
gebracht, der man eine Wärme von 6—14° gibt,
und Mi sie ans Fenster. Bei hartem Froste, wie
er im December und Januar gewöhnlich ist, setzt
man die Töpfe des Abends vom Fenster ab. Un¬
gefähr drei Mal wöchentlich wird das Moos etwas
angefeuchtet, was jedoch nicht mit Brunnen-, son¬
dern mit Schnee- oder Flußwasser geschehen muß.

li-is psrsica. Persischer Schwertcl.
Man behandelt sie eben so als die Schneeglöckchen;
die Erde aber muß fett, leicht und etwas sandig
seyn. Da die Zwiebel, wenn sie in Blumentöpfe
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gepflanzt wird, die Kalte nicht verträgt, so muß pe
mit einfallendem Froste in den K.ller gebracht werden.

I-evcojurn vernurn. Frühlings-
Schneeglöckchen. Erfodert die Behandlung der
gemeinen Schneeglöckchen.

I,j!iuin clrslceckonicum. Chalcedos
Nische Lilie. Diese Pflanze verdient ihrer treffli¬
chen scharlachrothcnBlumen wegen zur Winterflor
benutzt zu werden. Man hebt die Zwiebeln im Som¬
mer mit einem Ballen Erde auS und pflanzt sie il»
Töpfe, welche an einen schattigen Ort gestellt wer,
den , wo sie bis zum November bleiben, da man sie
ins Zimmer vor ein Fenster setzt. Die Blume kömmt
dann gewöhnlich im März zum Vorschein. Am be¬
sten feuchtet man die Erde mittelst der Untersetz¬
näpfe an.

Nsrcissiis poeticus. Gemeine Nar¬
cisse. Soll diese Art im Winter blühen, so muß
man die Zwiebeln gleich nach der Blüthe in Blu¬
mentöpfe, in eine lehmige, mit etwas Sand ver¬
mischte Erde pflanzen. Die Töpfe setzt man an
einen schattigen Ort, und bringt sie bei anfangen¬
dem Frost in den Keller, bis zu der Zeit, wo man
sie in der Stube treiben will. Da sie viel Son¬
nenlicht und Luft zur Entwickelung der Blütden be¬
darf, so muß man sie nicht vor Ende Februars m
das Zimmer bringen.

Nsrcissus kseucko-dssreissuz. Gelbe
Narcisse. Diese blühet viel leichter als die vo¬
rige Art, in der Stube. Man hat davon ver¬
schiedene hübsche Spielarten: z B Orange PKne-
nix, Lulxiliur kvoon, Incomparalste, van Lio»
und dergleichen.

12
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^arcii-suzl'azstta. Tazette, und
Ivnczuillg, Jonguille, werden im Tanzen
wie die Hyacinthenbehandelt Schade, daß K.
ZoncMlIa so oft nicht blühet! Die Zwiebeln dür¬
fen vor Ende Februars nicht getrieben werden, sochst
gibt es wohl Blätter, aber keine Blumen. Am
besten legt man sie schon im Julius in die Topfe.

Von 1'a?.ktta lassen sich hauptsachlich leicht
eine gelbe, Soleil ,1'or-, und eine weiße, La-el-
Wann inajar, treiben.

vplri-^s insectikera. Fliegen-Kna¬
benkraut. Man hebe die zum Treiben bestimm¬
ten Wurzeln in der Wildniß zu der Zeit, wenn sie
blühet, mit einem Ballen aus der Erde, und bringe
sie in einen Topf, der mit der Muttererde angefüllt
ist, oder in Ermangelung derselben, in eine stark
mit kleinen Kieseln vermischte Erde. An einen
schattigen Ort gestellt, bleiben die Topfe bis zu An¬
fang des Winters stehen, wo man sie in den Kel¬
ler bringt. Nach Neujahr kommen sie ins Zimmer,
vor ein Fenster, wo sie im März zu blühen anfan¬
gen werden.

kosa cenlikolia und k. clamascena.
Diese beiden Arten.lassen sich recht gut treiben ^
nur darf man sie nicht vor der Mitte des Februars
in das Zimmer stellen , weil die Knospen viel fri¬
sche Luft zur Entwickelung bedürfen. Man kann
zum Treiben keine andern, als bereits tragbare
Wurzelsprossen nehmen; diese werden bereits im
Frühjahre in fette, etwas sandige Erde gepflanzt.
Die Pflanzen laßt man an einem schattigen Orte
stehen, und gibt ihnen nach Bedürfniß Wasser. Im
.Herbste, ehe die Froste anfangen , schneidet man von
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den jungen Loden so viel ab, daß an jeder nach Ver¬

hältniß der Größe des Stocks drei bis fünf Augen
bleiben, und bringt die Pflanzen an einen Ort im

Hause, wo es so leicht nicht friert, und wo sie so

lange aufbewahrt werden, bis man sie zum Treiben
ins Zimmer vor das Fenster stellt. Ehe sie Knos¬

pen angesetzt haben, darf man ihnen nicht zu viel

Wasser geben; sobald sich aber diese entwickeln, ver¬

tragen sie schon eine etwas stärkere Befeuchtung.
Auch ist es gut, wenn man die Blatt- und Blüthen-

knospen täglich ein Paar Mal befeucht-t. Dasselbe

gilt von den übrigen Ziersträuchern. Haben die

Pflanzen im Zimmer abgeblühet, so setzt man sie in
den Keller, da sie nicht den geringsten Frost ver¬

tragen können. Friert es im Frühjahre nicht mehr,

so pflanzt man sie in ein größeres Gefäß, und gibt
ihnen frische Erde. Dann stellt man die Töpfe an

einen schattigen Ort, und gewährt ihnen bei trock-

ner Witterung nothdürftige Anfeuchtung. damit sie

yicht zu wachsen aufhören; bei welcher Behandlung
denn das junge Holz die zum künftigen Treiben

nothwendige Festigkeit erhält.

Viel leichter als die beiden erwähnten Arten

blühet ii. seinpertlorens pallicka. Diese kann, bei

einer zweckmäßigen Behandlung, schon um Weih¬

nachten in voller Blüthe stehen

Außer »en Rosen lassen sich auch noch zur

Winterflör benutzen: s^ringg persica, Viburnum.

linus, lchnicera sem^ei virons, u. a., welche im

Ganzen eben so als die Rosen behandelt werden.
I'ulipa gosneriana. Tulpe. Fast keine

Pflanze blühet so leicht im Winter, als die kleine

Tulpe, die unter dem Namen vuc van vnll be¬

kannt ist. Ferner lassen sich treiben: blanc et
12 *
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rouZe?^>r<Zv,cke ^vitte Z^vaan. 6ranck mattre
ZVlalte und dergleichen. Im Oktober legt man die
Zwiebeln in eine zweckmäßige Erde, und behandelt
sie wie die Hyacinthen. Der Duo van voll blüht
spät stens z Wochen nach dem Tage, wo er ins
Zimmer gebracht worden ist.
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Register der deutschen Namen, der in die«
sem Werke vorkommenden Pflanzen.

A.
AaSblume . . . ,Zg
Ackelcy .... 44
Adonis, Frühlings- 170
Aloe .... Z7
Aloe, Hyacinth- . ,6,.
Alpenrose ... »45
Aiströmerie ... zg
Amaranch, dreifarbiger Z9
Amaranlh, Kugel- . 92
Amaryllis . . 59. ,7«.
Andcomcde ... 42
Anemone. Garten- l?r
Aronswurz ... 45
Aschenpflanze . . 66
Aucube, japanische 49
Aya-Pane ... «z
Azalie .... 50

B.
Balsamapfel . . 12g
Balsannne . . ,07
Bartfäden . . . »zg
Basilie. Schiff- . rZr
Baumwollenstaude . 9z

Seite

BeSlerie . i ^ . s»
Bilsenkraut . . . »04
Binsenpsriemen . 1^7
Blasenstrauch, capisch. 69
Bleiwurz
Blumenrohr
Blurblume
Bocksdorn
Bogenlili« .
Browallie <
Buckostrauch
Buddlege .

Cacaomalve

eZZ
60
94»SS
74Sr
77
S-

35
Camellie, japanische 55
Canarine ... Z»
Capucincr-Kresse . 16»
Cardinalsblume . ,2«,
Catesbäe ... 62
Centifolienrose 147. ,7g
Chironie ... 65
Cistenrose ... 66
Citrone, japanische 67
Cobäe .... 69



>8- Seit«
Eorchorus, japanischer
Erocus . . .
Eyanella. . .

D.
Diamantpflanze
Dickblatt . .
Dislenie . .
Diptam . . .
Dovpelblume, capische
Drackenkopf, canar.
Drachcnwurz .

E.
Eibisch . . -
Eisenhart .
Eisenmaß . .
Eiskraut . >
Elephantenrü^el
Enzian . . -
Epacris . . >
Erantbemum .
Erdscheibe . »
EyerbakM . .

F.
Fackcldistel .
Ferrarie . . -
Fi» erhut . .
Flammenblume
Flmchenkürbiß .
Flieder . -
Fliegen- Knabenkraut
Frauenschuh > 75>
Frühling«-Adonis
Frühnngs- Safran
Fuchsie . . .

7o
»72

125
7»
77

G.

100
>6z
»26

«7
80

Gardenie . . . 85
Garten-Anemone . >7>
Garten-Hyacinth . >74
Garten - Vergißmein¬

nicht .... >72
Geißblatt . . . 12c»
Gemsenhorn . . >22
Georgine . . . 83
Ginster, span. . 37. >57
Glockenblume . . 53
Gloxynie . . . yo
Glycine . . . 9'
Götterblume . . 73
Goldlack . . . 65
Gorterie .... 92
Granatapfel . . >44

^ Hahnenkamm . . 6?
^ Hakenlilie ... 7r

Halbblume ... 93
Halskrüut . . . >6c>

52 Hammerstrauch . . 6z
84 Harzklee . . . >44
76 Haflingie ... 95

>Z9 Heide .... 8»
72 HibiscuS ... 99

>53 Holländer, türkischer >53
>78 Hortensie . . . >o>
>72 Hundswolle ... 44
>70 Hundszahn . . . >72
»72 Hyacinth, Garten- >74
86 Hyacinth-Aloe . . >6-
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Z.

Jakobsklee .

Jalappe . . .
Jasmin . . ,

Jasmin-Rose .

Jerusalemsblume

Johannisstaude

JonquiUe . .
Jri» . . . .

Justicie . . .

Ine . . .

Jxvre . . .

K.

»: i

»27

»c>5

8S
,22

iv5

'73
l>0

I 12

I «2

"3

Aalmia . . . . »,4
Katzenkraut . . . ,6„

Kelchblume, Carolinische 55

Knabenkraut, Fliegen- ,73

Kreutzkraul . . . 154

KrvMch.ahnenkopf . 96
Krottenschild . . 64

Kugelamaranth . . 92

L.

Lachenali« . . . ,14
Lantane . . , »15

Lavabere . , . 117

Lavendel . , . 117

Lieb«, brennend« . 122

Lilie . . . 1,9. ,77

Löwenmaul, Gatten- 42

Löwenschwanz-Wind¬

kraut . . . . 1Z9
Lonicere .... 12»

Lorbeer. Schneeball 165

Seite

Luftblume, chinesische 3»
Lychniß, . .

M.

Machtlilie

Magnolie
Maiblume

Maurandie

Menderle

Menthe .

Michauxie
Monarde

Monsonie

Morae .

Myrte .

N.

Nachtschatten

Narcisse . .
dergl gelbe

Nustui-tiuin

O.

Oleander

P.

Passionsblume

Pestwurz

Pfeffer, spanisc
Platterbse

Pcachtstrauch
R.

Rasselbsume

Rtsede . .

Riuku . .

Rochea . .

Rose . .

Rose, chinesisch»

IZ»

I2Z

69. »72

»24

8»

-25
-26

129

»29
-zo

-Zl

-56

,77

-77
>6r

-3-

-32
Ss

r 6,

-»6

Ls

6»

-43

-6 s

-47

-47. -78

SS



Rose, japanische I

Rose. Alpen« . .
Rosenlilie . . «
Rosen -Sinngrün .
Rudbeckie . . .

Ruhrkraut . . »

S.

Safran, Frühlings-
Salbey . . « »

Samwlblume . .

Scabiose, caucasische

Schaampappel . .
Schachblume . .

Schiff-Basilie . .

Schmucklilie . .

Schneeball, Lorbeer-

Schneeglöckchen >7Z>

Schopflilie . . -
Schotenklee . . »

Schotie . . »

Schwalbenwurz

Schwarzweiß, Iohan-
niSkrautblätterigeS

Gchweinsrüffel . .

Schwerte! . liv.

Scorpionsschwanz .

Seidelbast . - -

Siegwurz . .
Silberbaum . . »

Gilberblüth« . »

Sinngrün, Rosen-

>L4
Veite

ivr Sinnpflanze s . 126

»4S Sopbora . . . 156

23 Spierstaude . . . >S7

164 Spindclkraut . .. 43

>52 Stechapfel ... 75

9» Sternanis . . . »07
Storchschnabel . . >34

Strohblume . . 79

»7« Sprenchen ... »55

'23 T

Tagblume, japanische yz

^ Tazette .... 173
" Thee, neuseelandisckier 1 >z

Trickierwinde . . ,03

^ Tuberose ... «40

,5. Tulpe . . . »6.. »79
»74

R5 Vergißmeinnicht, Gart., 7z

>"> Viole, gelbe . . eiz

>54 Virgilie .... »Sg

46 Volkamerie, japanische »65

W.

Waldrebe ... 6g

Wicke, spanische . ,»6

Winde .... 70

Wucherblume, kielförm. 65

dergl. ostindische 4z

,42 3>

>53 Zinnie .... ,67
»64 Zwerg-Pomeranze 67

Gedruckt bei L. I- Uckermann in Erfurt.








	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Titel
	[Seite]
	[Seite]

	Widmung
	[Seite]
	[Seite]

	Vorrede zur zweiten Auflage.
	[Seite]
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII
	Seite IX
	Seite X
	Seite XI
	Seite XII
	Seite XIII
	Seite XIV

	Vorrede zur dritten Auflage.
	Seite XV
	Seite XVI

	Die Frühlingsfeier der Flora.
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

	Erster Abschnitt. Allgemeine Bemerkungen über die Art, Pflanzen zu kultiviren.
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34

	Zweiter Abschnitt. Alphabetisches Verzeichniß der Pflanzen, mit specieller Angabe ihrer Cultur.
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168

	Dritter Abschnitt. Das Blumengärtchen im Winter.
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180

	Register der deutschen Namen, der in diesem Werke vorkommenden Pflanzen.
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


